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Dos Deutfche M 


Gemeinsame Front 


Ungeheures ist seit Beginn des 
Krieges erreicht worden. Neben 
den Wundern soldatischer Tapfer- 
keit war es die klare, außenpoliti- 
sche Führung, die in dieser kurzen 
Zeitspanne eine Neuordnung 
Europas und damit eine völlige 
Ausschaltung Englands bewirkte. 


Und wieder waren die Augen der 
Welt auf Deutschland gerichtet: der 
Außenminister Japans traf in Berlin 
ein, um den Führer und seine Mit- 
arbeiter kennenzulernen. 


Seite anSeitemitDeutsch- 
land und Italien steht 
Japan im Kampf um die 
Schaffung einer Neuord- 
nung der Welt. 


In London und Washington wird 
alles getan, um Japans führende 
Stellung im Fernen Osten zu sabo- 
tieren. Die englischen japanfeind- 
lichen Bestrebungen heben aller- 
dings ihren Nachdruck verloren, 
seitdem England in Europa und auf 
dem Atlantik um sein Leben kämpft. 
Um so aufdringlicher aber sind 
die auf Drängen Englands unter- 
nommenen Versuche Roosevelts, 
Japan einzuschüchtern und zurück- 
zuwerfen 


All diesen Bestrebungen, die alte 
plutokratische Weltordnung auf- 
rechtzuerhalten, werden die drei 
verbündeten Mächte in gemein- 
samer Front zu begegnen wissen. 
Trotz Halifax, Churchill und Roose- 
velt wird sich der Aufbruch 
derNeuordnungelementar 
und unaufhaltsam vollziehen. 


In dieser Gewißheit richtete der 
Außenminister Japans, Matsuoka, 
bei seinem Eintreffen in Berlin eine 
Botschaft an das deutsche Volk: 


„Nun, da der Dreimächtepakt Tat- 
sache geworden ist, wird die ja- 
panische Nation mit euch sein in 
Freude und leid. Sie hat einen 
unbedingten Glauben an de große 
Persönlichkeit des Führers und die 
hervorragenden Eigenschaften des 
deutschen Volkes. 


Sie wird nicht hinter euch zurück- 
stehen an Treue, Mut und fester 
Entschlossenheit, die Welt auf Grund 
einer neuen Ordnung aufzurichten. 
Wir müssen in der Zukunft und 
nicht in der Vergangenheit leben. 
Laßt uns vorwärts und 
nicht rückwärts schauen!” 


Was wir im APRIL bringen! 


Von deutschem Soldatentum . . . 
Dem Führer 
Auf den Straßen des Krieges 

Wiedersehen in Siebenbürgen 

An allen Fronten 
Auslandsdeutsche Jugend hilft 
Bereit für den Tropendienst .. . 
Eine Schwester schreibt aus Afrika 
Dietl war bel unn 
Erlebnisse mit einem „Bilderbuch“ 
Slaube an das leben 


Eine andere Welt er 
Im Lazarett von Bayonne 
Unsere Schaft gratuliert 


Was ist ein Ringappell? 


In den Täleın Bulgariens 


Vom rechten Schauen 


Streiflichter 


Unsere Bücher 
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VON DEUTSCHEM SOLDATENTUM 


Gerade am Geburtstag Adolf Hitlers 
wenden fich die Gedanken und Empfin= 
dungen aller Deutfchen inbrünſtig zu ihm 
als Führer, Schöpfer und Soldat unferes 
ftolzen Reiches und Volkes. Aber nicht 
nur heute, Es gibt wohl kein Volk der 
Erde, welches fo zu jeder Stunde mit 
tieffter Gläubigkeit und Dankbarkeit an 
feinen Führer denkt. 

Befonders für uns Soldaten draußen im 
Felde ift der Führer ein unverrückbarer 
Richtungspunkt und ein ewiges Vorbild. 
Mögen die Schwierigkeiten noch fo groß 
fein, der Artilleriebefchuß noch fo unan= 
genehm - immer wieder taucht bei uns 
als höchfter Befehl der Gedanke und der 
Sat; auf: »Das hat der Führer fchon viel 
fchlimmer und viel länger mitgemacht«, 
und fchon fieht fich alles viel leichter an. 
Bei jeder Aufgabe und jedem Einfat lebt 
in uns die ftolze Parole der Pflichterfül⸗ 


lung und der perfönlichen Verbundenheit 8 


mit ihm: für den Führer! 

Der führer iſt die lebendige Verkörperung 
des größten Opferganges unferer Ge= 
fchichte und jeder fühlt, daß von ihm 
nicht mehr verlangt wird, als der Führer 
felbft ſchon als einfacher Soldat geleiftet 
hat. 

Jeder fühlt fich deshalb geborgen unter 
feiner Führung und der Glaube an ihn ift 
unerfchütterlich. »Der Führer wird es fchon 
machen«, davon Ift jeder überzeugt, und 


oft ift Diefer fchlichte Satz des unbedingten 
Vertrauens und Gehorfams der Abfchluß 
der Gefpräche, die ſich um krieg und Sieg 
drehen. Des Führers Entfchloffenheit, feine 
Tapferkeit und Kühnheit und feine bis— 
herigen Erfolge haben auch im Schwächften 
den Willen gefchaffen, auf jeden Fall mit 
ihm zu fiegen. 


Damit ift für uns Frontfoldaten eigentlich 
alles gefagt, und weitere Ausführungen 
könnten das nur noch einmal wieder— 
holen und unterftreichen. Doch im Felde 
macht man nicht gern viele Worte, Wie 
alles, ift auch dies auf das Notwendigſte 
beſchränkt. Trotzdem trägt jeder wie ein 
unantaftbares Heiligtum den Glauben an 
den Führer, an feinen, an unferen Führer, 
in ſich. An ihm gibt es keinen Zweifel. 
Er ift für uns die große, ewige 
Kraftquelle. 
* 


Vier Tage ift die Kompanie marfchiert, 
rund 150 Kilometer haben die Männer her= 
untergetrabt, kaum richtig gefchlafen, 
unter dauernder Nervenanfpannung haben 
fie gelebt und nun ftehen fie vor ihrer 
erften großen Aufgabe, 


Vorfichtig pirfchen ſich die Stoßtruppe an 
den Fluß heran. Faft fcheint es, als ob 
der Feind am andern Ufer nichts merken 
würde. Fünf Meter find die Männer noch 
vom Ufer entfernt, da fchlägt ihnen ein 


Feuerhagel entgegen, der fie zwingt, volle 
Deckung zu nehmen. Eine Nacht und einen 
Tag liegt die Kompanie in diefem Hexen— 
keffel. Eine Nacht und einen Tag unter 
dauerndem Befchuß. Ohne Schlaf, kaum 
etwas zu eſſen und zu trinken. Wißt 
ihr, was das heißt, 24 Stunden ununter— 
brochen den feindlichen Gefchoffen und 
Granaten ausgeſetzt zu fein? Wißt ihr, 
was das heißt, 24 Stunden auf ein und 
derſelben Stelle liegen zu müſten, fich 
kaum bewegen zu dürfen, ganz auf fich 
ſelbſt geſtellt? Das reißt an den Nerven, 
das zehrt an der Kraft, das müffen ganze 
Kerle fein, die fo etwas überſtehen. 

Unter dem Schutze des deutſchen Artillerie- 
feuers kann fich nach 24 Stunden die 
Kompanie zurückziehen. doch es kann 
für fie keinen Schlaf geben. Überall hin 
funkt die franzöfifche Artillerie, Zurück in 
die Ausgangsftellung. Dort buddelt fich 
jeder Mann wieder ein. Und dann kommt 
der Befehl: »Morgen früh Groß- 
angriff«e Es gibt keinen Schlaf in 
dieſer Nacht. Bis zum Morgengrauen 
fchießt die franzöfifche Artillerie mit allen 
Kalibern. 

Der nächfte Tag iſt angebrochen. Noch 
in der Dämmerung machen fich die Kom 
panien fertig zum Sturmangriff. »Die 
Bunker müffen fallen.« Da zifcht es auch 
fchon über ihren Köpfen. Die deutfche 
Artillerie trommelt auf die Bunkerlinie. 


© 


Das gibt jedem einzelnen Mann Auftrieb, 
und heiße Wünfche begleiten die Deutfchen 


Granaten, die berftend in die Bunkers 
linie Löcher reißen und der Belatzuns den 
Mut nehmen. Als die Männer zum 
Sturmangriff antreten, da hat der Feind 
die Stellung verlaffen. Wie ein Wunder 
erfcheint es, daß der Feind eine fo ftarke 
Stellung geräumt hat. 

* 
Wie ein gefchärftes Beil durchſchneidet 
der mächtig ausladende Klipperbug des 
Schlachtfchiffes die See. Faft ein Viertels 
Kilometer lang in das Schiff, zo Meter 
breit, und beinahe 1500 Mann ftark ift 
feine Befatung, 
Die Luft ift glasklar. Die Kälte ſteht 
tchneidend über der See, die ein einziger 
unendlich hingeftreckter Spiegel aus Eis If. 
»Alle Mafchinen zweimal halbe Fahrt vor= 
aus!« Rafcher fpringen die Nadeln am 


® 


Schaltbrett vor, Rafcher drehen fich die 
Walzen im Mafchinenraum, das Eis 
fplittert ſtärzer vor dem Bus. Steif fteht 
die Flagge im Wind. 
»Alarm!« Eine Bombenftaffel zieht am 
Horizont herauf. Die Mannfchaft flitzt an 
Deck, Gasmanken umgebängt. Die Flak 
tritt in Tätigkeit. Das alles vollzieht fich 
in Glitzeoſchnelle. Schon fallen die Bomben. 
Aus allen Rohren feuert die Abwehr. das 
Raufchen der Motoren iſt der unerbittliche 
Grundakkord im Geheul und Bellen der 
Geſchütze. Die Bomber verſchwinden. Der 
Angriff iſt abgefchlagen. 

* 


Ein heißer Junitag in Frankreich. Ver- 
zweifelt verfuchen die Franzofen unferen 
Stoß, diefen kraftvoll wuchtigen Stoß auf 
die Maas, aufzufangen. Schuß auf Schuß 
jagen ihre Gefchüte zu uno herüber. Wie 
grollender, murrender Donner hängt das 


Wummern der Abfchüffe ftundenlang über 
den Höhen und in den Tälern des Fluffes, 
plötzlich - Alarm bei der nachfolgenden 
Truppe. Aus dem Waldftück links von 
der ftaubüberlagerten Straße brechen franz 
zöfifche Panzer. Ihr Ziel ift klar: Sie 
wollen ſich in die Lücke zwiſchen den 
marfchierenden Teilen ſchieben. 
Vergeblich. Unfere Panzerjäger ralen vor, 
die Geſchütze sehen in Stellung und 
fchteßen, schießen was aus den Rohren 
will. Drei, vier, nein acht, zehn der eben 
noch fo drohenden feindwagen gehen in 
Flammen auf, die anderen ſtutzen, zögern 
- da, wieder bohren ſich unfere Granaten 
in die Eifenhülle des Gegners. 
Jetzt iſt drüben kein Halten mehr. Der 
Angriff iſt abgeſchlagen, die letzten Panzer 
machen kehrt und verſchwinden in 
ralender Fahrt - zurück in wilder, haſten— 
der Flucht. 
Neunzehn feindliche Kampfwagen fchlugen 
unfere Panzerjäger in kurzen Augenblicken 
zufammen, 

* 
kin heftiger Sturm fegt über das Land. 
Immer wieder verfucht der Sturm, unfere 
He zum Spielball feiner Launen zu machen, 
aber ruhig und gleichmäßig arbeiten die 
Motoren. 
Da zucken vor uns dünne, Lrellweiße 
Lichtarme auf, ſtoßen hinauf in den Him— 
mel, geiftern aufgeregt hin und her. Die 
englifche Bodenabwehr fucht fehon nach 
uns. Dicht an den Tragflächen, am Leits 
werk und am Rumpf tanzen die kleinen 
rotglübenden Bälle, 
Und dann find wir wieder über der riefiz 
gen Stadt. ks iſt das Übliche: Flak und 
Scheinwerfer haben ſich vervielfacht, aber 
wir kennen dieſes Feuerwerk ſchon. 
Ein breites filbernes Band leuchtet zu und 
herauf: die Themfe. Genau über dem 
großen Themfebogen fliegen wir in das 
Herz Londons ein. Wir find am Ziel. 
Bomben raus! Gebannt folgt das 
Auge ihrem Weg. Nicht lange können 
wir ihren Flug beobachten, dann ver— 
ſchwinden fie im Dunkel. Aber plötzlich, 
avfhrechende dunkelrote Feuerbrände in 
unferem Ziel zeigen uns im Abflug, Daß 
fie gefeffen haben. 

* 
Einer von der »Blücher« erzählt: 
»Mit einem Schlag verftummt das mörs 
deriſche Feuer. Nur das faſt leife anmutende 
Knattern der Gewehrmunition tönt durch 
das morgendliche Dämmern. 
Ein Ruf ertönt, der allen Seemännern wie 
ein Meffer ins Herz ſchneidet: »Alle 
Mann von Bord!« Hoch über den auf der 
Zach zufammengedrängt ſtehenden sol— 
daten recht lich plötzlich die Geſtalt des 
Kommandanten auf. Ein paar Worte 
durch das Megaphon, und dann braufen 
drei SiegsHeil auf führer, Volk und Vater— 
land und auf die »Blücher« durch die Luft. 
Das Schichfal des Schiffes iſt befiegelt. 
Auf dem Wrack aber zeigt ſich bis zum 
letzten Augenblick die wunderbare Dilzie 
plin, die den deutſchen Soldaten felbit in 
gefahrvollften Lagen nicht verläßt. Da war 
kein Haften, kein Drängen, da war ein 
segenfeltiges Hilfeleiften, ein Zupachen, 
einer für den anderen. Und auch noch 
im knapp einen Grad »mwarmen« Waller 


erlebe ich wieder Bilder von jener wun— 
derbaren Kameradfchaft und dem unbän= 
digen kinlatzwillen des einzelnen Mannes. 
Dort ſchleppt einer einen far erftarrten 
Kameraden mit ſich, hier kämpft ein 
Hauptmann mit gebrochenen Beinen allein 
den wohl ſchwerſten Kampf feines Lebens 
und gewinnt das rettende Ufer. Der 
Admiral, der General der Flieger und 
ein General ſchwimmen unter Einfat der 
letzten Kräfte dem Ufer zu. 

Ich fchaue zurück zum brennenden Schiff. 
Das brennende Deck hat die mit Ol über⸗ 
floffene Wafferoberfläche erreicht. In 
diefem Augenblick neigt fich endgültig 
der hohe Matt, finkt zur Seite, und kiele 
oben fchießt das ftolze Schiff in die Tiefe. 
Das Heck, auf dem noch ein Mann mit 
erhobener Rechten ftand, ragt noch 
einen kurzen Augenblick aus dem Waffer, 
dann iſt auch das verſchwunden. 
»Blücher« iſt nicht mehr. Die Männer im 
Waffer und die drüben am rettenden 
Ufer reißen noch einmal die Arme hoch, 
fchreien ein Hurra über die Wellen, auf 
denen blutrote Flammen tanzen und dicker 
Rauch in Wolken gen Himmel mirbelt.« 


* 


Die Staffel hatte den Auftrag, mit einem 
anderen Verband zu fliegen, der im Tief- 
angriff in der Gegend von Valenciennes 
angeſetzt war. Feindliche Jäger verfuchten 
den Kampfverband anzugreifen, worauf 
unfere Jäger fofort zum Angriff über- 
singen. Der Leutnant, der tags zuvor 
bereits zwei feindliche Flugzeuge abge= 
ſchoſſen hatte, brachte eine Hurricane zum 
Abſchuß. Dabei wurde er jedoch von 
einer zweiten Hurricane angenommen, die 
ihm ſchwere Treffer beibrachte. 

Als der Staffelkapitän die Gefahr für 
feinen Kameraden erkannte, griff er feiner= 
feito fofort den feindlichen Jäger an und 
erledigte ihn innerhalb weniger Sekunden, 
bevor er das ſchwer havarierte Flugzeug 
des leutnants vollends zufammen- 
gefchoffen hatte. Unter dem Schutze feines 
Staffelkapitäns flog der Leutnant bis zum 
Hafen zurück und landete mit leichtem 
Bruch auf dem Rollfeld. 

Der Flugzeugführer lag ohnmächtig in der 
Kabine. Der fofort herbeieilende Truppen= 
arzt ftellte feſt, daß der Leutnant außer 
elner leichten Verletzung am Hals einen 


Lungenfteckfchuß erhalten hatte. Trotz 


dieſer ſchweren Verwundung hat der 
tapfere Jäger feine Mefferfchmitt noch über 
100 Kilometer bis zum Feldflughafen zu= 
rückgeflogen, wo fein fofortiger Abtrang= 
port mit einem Sanitätsflugzeug in ein 
Heimatlazarett erfolgte. 

* 


Irgendwo auf dem Vormarfch ift es. 
Dort hinten, wo die Straße in den Himmel 
hineinzulaufen fcheint, kommen unfere 
Do 17 über den Horizont vom Feindflug 
zurück, Augenblick mal - Do 17...? 
Mann, der verfluchte Sonnenglaſt - er 
verwiſcht die Formen. Do 17.,.? das 
find doch... »Fliegerdeckung - Tom-⸗ 
mles la 

Jede bewegung ift erftarrt - die Fahrzeuge 
der Sanitätskolonne ftehen, dicht rechts 
und links ran, wie in Stein gemeißelt. 
Mitten in der Stadt - hier gibt's keine 
Tarnung, kein Ausmeichen. 


Wrrumm, wrumm - - - Verdammt, 
wenn bloß die Mauer ftandhält! Pfchitiu 
- mwerrumm - tfchfchfch ... Brandbomben! 
Mein Gott - und dort die verwundeten 
Kameraden in den Sanitätsfahrzeugen! 
Mit knatterndem Tacktack der MG.=Garben 
beharken fie die Straßen. fünfhundert - 
dreihundert Meter Höhe - und da foll 
ein flieger nicht das dicke rote Kreuz in 
dem großen meißen Kreis auf den 
Sanitätsfahrzeugen erkennen! 


Aber jest it an den Sanitätekolonnen 


vorbei blitfchnell die Flak, die fich auf 
den Vormarfch befand, rechts und- linke 
auf die Felder ausgefchert, und nun fegen 
die Brocken hinauf und zerfplittern den 
feindlichen Bombenangriff. Die Blenheims 
drehen ab - die vorletzte fchaukelt und 


Horizont verfchlingt die Machine 
Erneutes heulendes Brummen. Die Köpfe 
fahren herum. Eine zwelte Welle .. .ı- 
Nein, ſchwarz⸗welßes Balkenkreuz unter 
den Flügeln, vorfpringende Halfiſch⸗ 
fchnauze: unfere Stukas ziehen ſchwer— 
beladen hinüber. Die Vergeltung folgt 
auf dem fuß! 


Englifche Humanitätsapoftel - nicht das 


erſtemal wurden Sanitätskolonnen ange= 


griffen! - achteten hier weder Gefet noch 
Recht, Die deutſche Luftwaffe als des 
deutſchen Schwertes Spitze trifft den 
Gegner in harter, aber ritterlicher 
Kampfesweife mit ſchweren vernichtenden 
Stößen. 


Es fiegt nicht nur die beffere 
Waffe - es fiegt vor allem der 


wackelt wie betrunken. Hat fies? Der beffere Geiſt! 


DEM FÜHRER 


Wie lang ſcheint's her, daß wir für dich maeſchierlen, 
Vorbei an Menfchen, die uns Freunde waren. 

Und doch — die Monde und die Jahre führten = 
Stets neue Kämpfer zu den alten Scharen. 


Dein Wille war's, von dem wie ganz befeffen, 
Dein Glaube war's, der in uns aufgeglüht, 
Dein Heldenmut, der täglich, unermeſſen, 

Sich um des Letzten Herz noch hart gemüht. 


Und du befahlft — da wurden wie Soldaten, 

Die deine Hand zum Schwertdienft senft geweiht. 

Der Koog, der Deulſchland hieß, wuchs unter unferm Spaten, 
Reif ftand und prall das Korn der Friedenszeit. 


Wie raten an, als du vorm Jahr uns viefft. 

Wie wiffen wohl, es war dein ſchwerſter Morgen, 
Von dem an keine Stunde du mehr ſchlieſſt ö 
Und nur noch eines kannteft: dich um uns zu ſorgen. 


Doch glauben wie, wenn wir dich draußen ſah'n 
In Oft und Weft: du biſt mit uns zufrieden — 
Denn fieh, wie blickten dich wie einen Vater an, 
Der diele Prüfung uns mit tiefem Sinn beſchieden. 


Ein Volk find wie in diefem einen Jahr ; s 
beworden, wie kein Teaum es je erdacht. 5 
Was allen Deulſchen hoch und heilig war 

Als ſtolzes Ziel: du haft es nun vollbracht. 


Ein Volk vom Weichlelfteom bis zu den Dogefen, 
Dom hohen Norden bis zum Alpenfien - 
Ein Volk, das weiß: du biſt's allein geweſen — 
Und voller Demut neigt es feine Stien . . . 


Wolfgang Jünemann. \ 4 


' Yufden Strafen des Rrirges 


Es ift wirklich, als wollte der Herrgott 
dies franzöſiſche Land mit der ganzen 
Fülle des Segens überfchütten, wenn man 
an einem durchfichtigen blauen Frühlings- 
tag dahinfährt, zwiſchen fchlanken Alleen 
und endlofen grünen Feldern, auf denen 
die Sonne flimmert. Ein leifer Wind um— 
ftreicht die Wipfel, und die Ferne fteht 
lockend und verheißungevoll über welten 
Höhen und fchimmernden Tälern. 


Und doch fragen wir uns nach dem 
Grund der großen Einfamkeit, ja, der 
Freudlofigkeit, die uns anrührt, fobald 
wir In die Nähe der Dörfer und Städte 
kommen, die fich lüdweſtwärts an unfere 
Straße reihen. Der Krieg, der da und 
dort einen ausgebrannten Wagen, ein 
einfames Soldatengrab zurückließ, kann 
es allein nicht fein. Leer und öde find 
hier die armfellgen Dörfer, auch wenn fie 
unverfehrt blieben, und anklagend dehnt 
fich meilenweit das Brachland. 


0 


Morgen in Flandern — Aquarell von Heinz 
Matthies, . Propagandakompanie. Unten: 
Zerstörte französische Tanks am Fuß der 
Loretto-Höhe — Werner Knoth, PK. 


Ein paar alte Leutchen gehen wie vers 
toren die Häufer entlang. - Ein Bauer 
fehirrt mit läffigen Gebärden fein kleines 
Ackerfuhrwerk an, fo als wollte er lagen; 
„Was hat das noch für einen Sinne 
Dann find wir wieder viele Kilometer 
allein in der Einöde. 

Es ift etwas Schlimmes gefchehen in dieſem 
Lande: der Menfch hat es verlaffen. Er 
hat vergeffen, daß die Fülle und das 
Leben nur mit Mühe und Treue und mit 
großem Einfat erhalten werden und 
fruchtbar bleiben können. Der Krieg hat 
nur etwas hinweggefegt, was nicht mehr 
im Boden mwurzelte, und eine Entwicklung 
befchleunigt, die mit der Unabänderlichkeit 
von Naturgefeten wirkt. 

Erft aus dem ftarken und endlich ber 
freiten deutſchen Lebenswillen wird dies 
Land wieder bebaut und bevölkert, wird 
ſein Reichtum aufs neue aufblühen, das 
wiffen wir, die wir heute hier fahren. 


* 


Auf dem Wege nach Paris befahren wir 
ländliche Seitenftraßen, um den Heldene 
friedhof von le Cateau zu befuchen, Wir 
finden ihn inmitten einer weiten kbene, 
erhöht unter Bäumen liegend, eine ernſte 
Infel des Heldentums. 

Nachdenklich ſtehen wir vor der byra⸗ 
mide am Eingang, die die Lebenden in 
zwei Sprachen an die Treue der Toten 
mahnt. 

Zur Rechten find die langen, langen Reihen 
unferer deutſchen Kameraden. Immer vier 
Namen ftehen auf einem fchlichten Holze 
kreuz, um das Stiefmütterchen und Maß 
liebchen blühen. Die Nachbarn zur Linken, 
Engländer und Franzofen, erhielten kleine 
Grabfteine mit dem Wappen ihrer Regl⸗ 
menter. Schließlich kinden wir auch noch 
ruffifche Gräber. Unfcheinbare Kreuze mit 
Worten, die wir nicht entziffern können. 
Wir überfehen faft den Mann, der uns 
wohl ſchon lange beobachtet hat und nun 
mit lebhaften Geften auf uns zukommt. 


Sein rechter Armftumpf führt eine kleine 
Grasſchneidemaſchine, das eine Bein ift 
durch die Prothefe erſetzt. Die dunklen 
Augen blicken uns aus einem vernarbten, 
verarbeiteten Seſicht unruhig an. kin 
armer Invalide des Weltkrieges, der ſeine 
toten Kameraden hütet und felbft zu den 
vom Leben Verlaſſenen gehört. 

Mit einem ungeheuren Wortſchwall fucht 
er ſich uns verftändlich zu machen und 
erzählt, Daß er nun, da der englifche 
Gärtner »parti« fei, allein den großen 
Friedhof zu verforgen hätte, Er mag 
unfere Gedanken erraten haben, als wir 
die langen Reihen entlangblicken, und klagt 
den Krieg an, der die Opfer forderte. 
Dann erzählt er: »Mein Vater kämpfte 
und fiel im Krieg 1870/71. Ich wurde zum 
Krüppel im Weltkrieg, und nun iſt mein 
Sohn gefallen. Pourquoit« Warum? Sein 
Fragen, feine Mienen und die etwas thea= 
traliſchen Gebärden des Südländers 
drücken lein Unvermögen aus, den Sinn 
dieſer Opfer zu erfaffen. Er hält ſich an 
das Nächftliegende, Greifbare: »Pour les 
capitaliftes, les politiciens -l« 

Faft wird uns unheimlich bei diefem Aus- 
bruch. Wir lenken ab und meinen, der 


Führer werde Europa lo ordnen, daß es 
keinen Krieg mehr gäbe zwifchen Deutfch= 
land und Frankreich. Da blickt uns der 
Arme verftändnislos an. Ift es Einfalt, 
iſt es Verftellung, daß dieſer Veteran des 
Weltkrieges den Gefchehniffen unferer 
Zeit nichts anderes entgegenzufeten hat, 
als fein erregtes »Pourquoi«? 


‚so können wir ihm keine Antwort geben 
und wenden uns ftill den zwanzig 
friſchen Gräbern des Sommers zu, auf 
denen Frühlingsblumen unter deutſchen 
Stahlhelmen blühen, Ihr Opfer war 
keine Frage, londern milfendes Eintreten 
für eine heilige Ordnung und die Freiheit 
des Vaterlandes. 
* 

Wir haben die gefchichtlichen Stunden in 
Compiögne im Rundfunk und im Film mit= 
erlebt, nun drängt es uns, die Stelle zu 
fehen, an der die Schmach von Verfailles 
ausgelöfcht wurde. 

Nach dem faft endlofen Band der Lande 
ſtraßen, an denen Korn- und Brachland 
fich ablöften, umfängt uns Waldgebiet. 
Unvermittelt ftehen wir dann vor einer 
Lichtung, deren Boden friſch aufgeworfen 


Rast französischer Flüchtlinge auf dem Heimweg. 


Verlassene Gulaschkanone vor einem fran- 
zösischen Loire-Dorf — Werner Knoth, PK. 


und eingeebnet ift. kin welter, lichter 
platz und hart am Waldrand: das Stand- 
bild des Generals Foch. Sein ehrgeizigeo 
Werk ift zerſtört - ausgelöfcht. Die 
Leere allein iſt übriggeblieben von allem 
Triumph . . . 

Wir denken an den Friedhofsgärtner von 
le Cateau: Auch hier hatte man das Maß 
verloren und wird es mühlam wieder er- 
ringen müſſen. 

* 


Unter heißer Mittagsfonne geht es oſt— 
märts. Immer einprägfamer ziehen die 
Spuren des Krieges an uns vorbei. Zer- 
ſtörte Widerftandanefter, erledigte Bunker, 
verbrannte Fahrzeuge. In den Orten, die 
wir durchfahren, ſtehen die zuriick 
gekommenen Einwohner vor armfeligen 
Kramläden, um Lebensmittel einzukaufen. 
Für den Fremden gibt es nur beim Bahn= 
hofsdienft oder in NSV.-Lagern zu effen. 
Durch das Gelände um Verdun wird das 
Tempo gemäßigt. — Wir find keine 
Strategen oder Fachleute, die die Kämpfe 
rekonſtruleren oder gar beurteilen könns 
ten. Aber wir empfinden die Größe des 
Sieges von 1940 und das tragische Hel⸗ 


Kohlezeichnung von Arno Mohr 


dentum der Weltkriegskämpfe, die dielen 
Boden für jeden Deutfchen zu einem 
Ehrenmal ſtempeln. 


faſt unmerklich hat ſich der Charakter 
der Landfchaft verändert: den breit aus- 
ladenden fruchtbaren Tälern iſt eine her— 
bere Höhenlandſchaft gewichen — der 
Ardenner Wald bereitet uns auf kühlere 
Bezirke vor. Man denkt an Eifel und 
Vogelsberg - man fpürt das Schichfalhafte 
des Grenzlandes, ſchon ehe man es er- 
reicht hat. 


Dann ergreift uns nochmal und eindring— 
licher das Erlebnis Krieg im Niemands— 
land. Hier redet das Brachland eine 
eiferne Sprache. Drahtverhaue und Bunker 
unterftreichen fie und letzen das fleißige 
Bauernland unter Kriegsrecht. Alles iſt 
in ein fahles Graugrün und Braun ge= 
taucht - es ift, als fei dies Stück Erde 
noch nicht zum Leben zurückgekehrt. Da= 
zu bedarf es harter Bauernfäufte und fried= 
licher Arbeit. 


Viel tapferes von vorn Beginnen und viel 
kameradfchaftliches Helfen aber wird nötig 
fein, um jene kleinen Ortfchaften wieder 
zu frohen Heimftätten zu machen, die die 
eigentlichen Leidtragenden des Grenze 
kampfes waren. Nicht, weil dort viel 
zerſtört wäre. Aber aus den Fenftern 
ſchaut uns das Grauen der Beſatzungs- 
zeit und das Treiben zerftörungsmütiger 
farbiger Truppen. an. Schmutzig-zerriſlene 
Vorhänge wehen um die Fenfterkreuze 
- hier iſt eine Tür zerschlagen, dort zu- 
genagelt. Hier liegt das Mobillar achtlos 
weggeworken im Garten, dort find Die 
Fenfterläden in Feten gegangen. Kein 
Menfch, kein Tier welt und breit, Im 
Abendnebel fieht das aus wie eine Geiſter⸗ 
landfchaft, und wir atmen auf, als wir. 
uns Saarbrücken nähern, 
Sauber, geordnet und arbeltlam empfängt 
uns die Stadt. »Helmat« denken wir, 
und wir ſind fröhlich und ſtolz. 
Auf den Straßen des Krieges haben wir 
tiefer zu diefer Helmat gefunden, denn ihre 
Größe und Stärke, ihr Heldentum und ihre 
Liebe find uns überall begegnet. 5 
Emma Paul. 


© 


Es war elne Auszeichnung, wenn man 
zum Einfat im Sudoften beordert wurde. 
Man mußte frontreif fein und dies unter 
Beweis geftellt haben, Jenfen hatte zwar 
erft einen Tommy Ins Mer du Nord her- 


untergeholt, aber er hatte einmal eine 
lahme Mafchine verteufelt gut gelandet 
mit drei Mann Befagung) das hieß viel. 
Debreezin, Kremnit, Frufchka Gora - Fills 
poloo, was waren das alles für fremde, 
ferne Namen! Tagelang ſtudlerte Jenfen 
dle Flughäfen im füdöftlichen Raum 
Europas auf feiner Karte, Dobrudfcha und 
die Batſchka, das kannte er und Sieben= 
bürgen, das Land des Segens. 
Der kinſatz war bis ins kleinſte vor- 
bereltet. Sonderzüge von Prag und Wien 
brachten dle Mannſchaft an ihre befohlenen 
Standorte, Was hatten fie in dleſen 
Tagen alles erlebt und gefehen! Die weite 
Ebene ꝛwilchen Theis und Donau, die 
endlofe Pußta mit ihren Pferdes und Rins 
derherden. Das leichtbeſchwingte Budapen 
mit feiner Mufik und feiner liebenswürdl— 
sen Schönhelt, Bis In die Karpaten war 
ihnen Reichtum und Vielfältigkeit des 
Südoſtens begegnet, 
Bangnis und Freude über das Einrücken 
der deutſchen Soldaten ftand auf den 
Gefichtern der Einheimifchen. Fremde 
Sprachen, ferne Raffen umgaben die vor- 
rückenden Transporte. Offiziere und 
Bauern, Zigeuner und Händler belebten 
die Straßen, Lelle öffnete fich fchon das 
Tor zum Orient. Wievlel Völker haben 
in dieſem Raum fchon gelebt und ge— 
kämpft, Hunnen und Tataren, Türken 
und Magyaren. Mitten in diefer Fremd— 
heit lag die Infel deutlichen Volkstums — 
Slebenbürgen. 3 
Hier fpürte man die kühle, klare Luft der 
Berge, Schon wehte ein milder Wind, der 
Schnee fchmolz auf den fonnigen Hängen. 
Täglich dröhnten die deutſchen Geſchwa— 
der wachehaltend über rumänifches Land. 
Eine mehr kreudige als bange krregthelt 
Sing über dle erelgnisſchweren Tage hin. 
Unter deutfchem Schutz! strömte Ddiefeo 
Wort nicht Zuverficht und ruhige Gelaffen= 
heit aus? Das ganze Land und feine 
Völker atmeten auf nach ſchwerer Bes 
lorgnis. In letzter Stunde hatte Rumänien 
feine gefchichtliche Entfcheidung getroffen. 
Wie das Ereignis von den Deutfchen In 
diefem Raum erlebt wurde, ahnen Die 
am meiften, die es miterlebten. Deutfch- 
land war wieder das Herz Europas ge= 
worden, das fefte, verläßliche Herz der 
Heimat. 
Selten fand Jenfen 
fichere Klarheit wie bel 


eine folche herbe, 
den deutſchen 
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Bauern in Siebenbürgen, eine fo herrliche 
Aufgefchloffenhelt dem Leben gegenüber. 
Lange auch hatten ihm deutſche Menfchen 
nicht fo hungrig und ergriffen in die 
Augen gefehen wle hier. Es war be— 
fchämend faft, die vielen hingeftreckten 
Hände zu nehmen. Er, Jenfen, er war 
nicht mehr er felbft, durch ihn fand die 
Liebe zur fernen, größeren Heimat einen 
Sinn. Es gab alfo wirklich eine Brücke 
zwiſchen der nordifchen Heimat und ihren 
fortgewanderten Kindern. 

In der gleichen Liebe zu Volk und Führer 
begegneten fie einander, Mit Dreißig 
Mann marfchierte der junge Leutnant 
durch Schäßburg. »Herrgott, diefe Stadt 
kennſt du, iſt es nicht Nürnberg oder 
Dinkelsbühl, das fränkifch Verwunfchene?« 
fragte er ſich. 3 
Bauern in Schafpelzen hockten auf ihren 
Wagen, ein Zigeuner bettelte an den 
Häufern entlang. Dazwiſchen immer mies 
der ein Geficht, ſtaunend erregt in die 
Reihen blickend. Seltlam vertraut war der 
Blick aus diefen Augen. Bald war es eine 
Frau, wle fie uns Dürer im Bild feiner 
Mutter gemalt hat, dann wieder ein Kind, 
blond und mit ſchwingendem Tüchlein 
winkend, bald war es ein Bauer, groß 
und hellwüchſig mit Adleraugen. 

Ein folches Spähergeficht empfing den 
Leutnant in Schäßburg. Nie hatte er feft= 
licher Quartier genommen als hier. Lange 
ruhten die Augen. des Siebenbürger 
Sachfen auf Ihm, bis zur Dunkelheit faßen 
fie bel Ihrem Wein. Der Bauer erzählte 
aus dem dunklen Geheimnis vergangener 
Zeit. Damals, im letzten Krieg, hatten fie 
auch einen deutfchen Soldaten im Quarz 
tier, einen Musketier von der oberen 
Donau. Er war nicht wieder gekommen 
vom Rotenturmpaß, als fein Regiment 
in furchtbaren Gemaltmärfchen den Feind 
vor fich hertrieb bis Hermannſtadt, ihn 
dort einfchloß und vernichtete, 


»Ja, wenn In Diefen Tagen des Herbſtes 
1940 Rumänien nicht zur Einficht ge= 
kommen wäre, wer welß, was dann . 
Wir Deutfchen mußten, was auf dem 
Spiele ſtand. Deutfchland aber muß fehr 
ark fein, daß es euch entbehren kann. 
ko muß den Frieden mehr lieben als 
Jede andere Nation, wie könnte es fonft 
bis über die Grenzen hinaus berelt fein, 
dle Ausbreitung Diefes Krieges unter 
allen Umſtänden zu vermeiden.« 

Jenfen mußte an zu Haufe denken, an 
alle ernſten, tiefen Gefpräche, die er je 


mit einem Menfchen geführt hatte. War 


er hierhergekommen, um feinen inneren 
Hunger zu ſtillen, für den oft im äußerften 
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Einfat aller körperlichen Kräfte fonft gar 
keine Zeit übrig blieb? 

Wie feltfam war das alles! Inmitten der 
fremden Ferne ein deutſches Wort, ein 
Lied von Kindern gelungen! Zum erften 
Male berührte ihn dies anders als ſonſt. 
Man gebrauchte dieſe Sprache flüchtig 
für den Tag, empfing harte, klare Be= 
fehle in ihr - nutzte fie ab, lärmend und 
fluchend, je nachdem. 


Hier war es anders, hier beherrfchte fie 
den Menſchen, hier hatte ſie allein Ge— 
walt, war Inhalt alles Denkens und 
Fühlens. War er für feine Begriffe nicht 
Hunderte von Kilometern von Deutich- 
land entfernt? Ja, aber feine Sprache war 
geblieben und die Gemeinfchaft des 
gleichen Blutes, Arbeit und Werk deut- 
ſcher Bauern. War hier nicht wie dort der 
gleiche Sinn für Ordnung und Gefet= 
mäßigkeit im Wachstum des Volkes? 


Es war fo: die nordifche Raffe war die 
zum Führen vorherbeftimmte. Immer 
hatte fie ſich verftrömen müffen, ihre 
Menfchen mußten pflanzen, fäen, be= 
fruchten, urbar machen, entdecken, er— 
finden, fie mußten Gefchlechter gründen 
und Land erfchließen. Bei diefen Ge= 
danken fühlte Jenfen lich wieder zu Haufe. 
Der Himmel blaute über Siebenbürgen. 
Jenfens Blick fiel auf die trutzige Kirchen- 
burg, die jahrtaufendalte. Vor feinem 
Fenfter fang in der Herrgottsfrühe eines 
der zehn Kinder lein Morgenlied, Da 
konnte er feine Freude am Leben auch 
nicht mehr für fich behalten: »Und die 
Morgenfrühe, das in unfere Zeit, wenn 
die Winde um die Berge fingen, die 
Sonne macht dann die Täler weit und 
das Leben, das wird ſie uns bringen. « 


Er hatte es wohl bemerkt, wie gern die 
Kinder um ihn waren, wie fie ihn ans 
ſtaunten, wie ſie in feine Gefpräche hin⸗ 
einhorchten. Eines war unter Den Mädeln, 
das hätte wohl aus der Lüneburger Heide 
kommen können. Es war flachsblond und 
hatte lichte Augen. Erika wollte den Leutz 
nant nach allem fragen, was ihr Herz 
bewegte. Er konnte dem gewiß Antwort 
2 Nie hatte ſie anderes sefehen als 
chüßburg. Was wußte fie von Deutſch⸗ 
land, von feiner Größe und Schönheit! 


Nur im dunklen Geheimnis ihres Blutes 
ahnte fie es. 

Er fah mit Erika in die Wolken und 
fühlte den Wind von der Ebene aufs 
kommen. »Jenfen, einmal möchte ich den 
Weg nach Nordweſten zu Ende fehen 
können, Deutfchland finden. Ich glaube, 
man muß es lehr lieb haben, daß man fo 
viel Heimweh nach ihm haben muß.« 
Was follte er darauf antıvorten? 

Überall, wo es ihn fand, rückte das Mäd= 
chen in feine Nähe, ſteckte feinen hellen 
Kopf zwifchen die Arbeit unter feinen 
Händen. Wenn er zu tun hatte, drückte 
es fich ftill beifeite und fang in feiner 
Ecke. Es war ein altes, zerlefenes Noten- 
büchlein, in dem es blätterte, es mochte 
Generationen überdauert haben. Es klang 
meift wie mittelalterliches Singen geift= 
licher Lieder. 

Als er einmal zufah, waren es einige 
Notenzeilen von Friedemann Bach. »Kein 
Hälmlein wächſt auf Erden, der Himmel 
hat's betaut .. . So, wle das Mädchen 
es fang, fand er es fo fchön, daß er es 
mitnahm. kr fchrieb es auf und ſchickte 
es ſeiner alten Mutter; bei ihr war es 
am beſten aufgehoben. 


Am letzten Abend, den er in Schäßburg 
verbrachte, fchrieb er in fein Tagebuch: 
»Die Kinder, denen man hier draußen be= 
gegnet, find wie Blumen, die man findet. 
Von allem unterwegs find fie das 
Schönfte. Man kann fich nur im Vorbeis 
gehen und Zufehen an ihnen freuen, aber 
eine Klarheit und Reinheit geht von 
ihnen aus, die noch lange bleibt, und 
eine Liebe, die gar nichts mehr für ſich 
will und fordert, die uns das klare 
Schöne in einem deutſchen Kind und in 
einer deutſchen Mutter immer wieder am 
tiefften verehren läßt. 


Die paar Tage waren um. Abfchied und 
Gruß waren Verpflichtung zugleich. Die 
Freundfchaft mit Siebenbürgen war etwas 
Gültiges geworden vor dem Herzen des 
jungen Leutnants. »Wie ihr auch ftartet 
und landet und eure Aufgabe findet, ſeid 
gewiß, daß wir mit unferer ganzen Liebe 
und Teilnahme bei euch und mit euch 
find.« Das waren die letzten Worte, die 
er mitnahm. Annemarie Peter. 


Freudig begrüßt die deutsche 
Bevölkerung in Siebenbürgen die 
einziehenden deutschen Truppen 


Siebenbürgische Bauernmädel und 
Bauernburschen in ihren Trachten 
bei ihrem Sonntagsspaziergang 


Auch bei Erika aus Schäßburg lie- 
gen deutsche Soldaten im Quartier, 
mit denen sie sich angefreundet hat 


So wird auf den Bauernhöfen 
der siebenbürgischen Sachsen von 
alters her der Hanf gebrochen 


Am Sonntagnachmittag trifft sich 
groß und klein auf der Dorf- 
straße zum fröhlichen Schwat 


Einsagbefehl für 


eine 


Staffel Kampfflugzeuge 


Ueber die See geht es 


dem Feinde 


Inzwischen 


immer neue Maschinen fertiggestellt, 


sorgfältig 


werden 


erprobt 


entgegen 


in 


und 


der Heimat 


eingeflogen 


Immer wieder meldet der Wehrmachts— 
bericht von den Erfolgen unferer Kampf⸗ 
flugzeuge an allen Fronten. Schon im 


Polenfeldzug trugen fie vor allem mit zu- 


einem fchnellen Ende des Kampfes bei, 
fie unterſtützten die Kampfhandlungen 
unſerer Soldaten in Norwegen und 
Frankreich, ſie warfen ihre Bomben über 
den englifchen Rüſtungszentren mit der 
gleichen Treffficherheit ab wie über 
Kriegsfchiffen und Geleitzügen. 


So fehen wir alle mit Stolz die fchnittigen 
Leiber unferer Flugzeuge über uns weg 
gegen den Feind braufen, und wir find 
ftolz auf die Männer, denen es vergönnt 
war, der deutſchen Luftwaffe folche Inz 
ftrumente in die Hand zu geben, 


In den Rüſtungsſchmieden der deutſchen 
Luftwaffe geht Flugzeug um Flugzeug 
feiner Vollendung entgegen. kin jedes 
kündet von höchftem Wert einer Schöp⸗ 
fung. Den unwiderlegbaren Beweis hier 
für traten untere Flieger in diefem Kriege 
an - tagtäglich erneuern fie ihn. in der 
Kette diefer krfolge iſt auch der Name 
Heinkel ein Glied, das den Ring um 
unferen Gegner fchließen hilft, 

Das zıveimotorige Kampfflugzeug »He in 
ftand die Feuertaufe im Krieg in 
Spanien hervorragend durch. Seinen 
Siegeszug fette es während des Feldzuges 
in Polen fort. Die »He 111 war es, die 
im »Lömwengefchwader« den Briten beim 
Angriff gegen die Shetland= und Orkney⸗ 
Infeln fchiverfte Schläge beibrachte und 
auf dem weſtlichen Kriegs ſchauplatz 
großen Anteil am Erfolg hatte, 

In den Ernft= Heinkel = Flugzeugwerken 
haben eine Unfumme fchöpferifcher Kraft 
und fleißiger Werkmannsarbeit dieſes 


In den Hallen der. 
Heinkelwerke wer- 
den die Flugzeuge 
aus genau geprüf- 
ten und berech- 
neten Einzelteilen 
zusammengebaut 


Wunderwerk zuftande bringen laſſen. 
Hier gehen die »Heinkel« im Serienbau 
ihrer Vollendung entgegen. Vom Lauf- 
fteg einer Montagehalle, deren Ende man 
kaum abfehen kann, ſchweift unfer Blick 
über die in vielen Reihen geftaffelten 
Flugzeuge. Modernſte Verfahren, die felbft 


den fachmann überrafchen und die auch 
zum Teil im Werke entwickelt wurden, 


find den Werkmännern Hilfe bei ihrer 
raftlofen Arbeit. 
Die Produktion läuft volle Touren. 


Wieder und wieder öffnen fich die großen 
Schiebetüren der Halle. Die fertigen 
Flugzeuge werden herausgerollt und von 


den Einfliegern übernommen. Der Werk⸗ 


letzter Mann das 
in die 
Auch 


pilot bekommt als 
Produkt feiner Flugzeugwerkt 
Hand. Er fliegt die Mafchine ein. 


Besonders 
haben sich 


Frauen 


geschickt 
hierbei die 
bewiesen, die 
nun die Arbeit über- 
nommen haben, wäh- 
rend die Männer drau- 
Ben an der Front stehen 


Tag für Tag tun sie 
gewissenhaft und treu 
ihre Pflicht. Wissen sie 
doch, daß es von ihnen 


mit abhängt, ob sich 
unsere Flieger beim 
Feindflug an allen 


Fronten auf ihre Ma- 
schinen verlassen können 


von ihm hängt es ab, ob das Flugzeug 
in jeder Welle einwandfrei abgeliefert 
werden kann. 


Befucher der Flugzeugwerke find meiſtens 
lehr erſtaunt, daß in den weiten Werk- 
hallen auch eine große Anzahl von Frauen 
arbeitet. Sie find der Anficht, daß zum 
Bauen eines Flugzeuges nur kräftige 
Männer benötigt werden. Für Frauen fei 
die Arbeit an den mächtigen Kampfflug⸗ 
zeugen vlel zu ſchwer. 


Und doch gibt es gerade auch in einem 


Flugzeugwerk fo zahlreiche Arbeiten, die 
eben fo gut von einer Frau wie von 
einem Mann verrichtet werden können! 
Gerade jetzt im Kriege, da eine große 
Anzahl von Fachkräften zum Wehrdienft 
eingezogen worden ift, hat ſich der Eins 
fat. der Frauen fehr günftig ausgewirkt, 
fo daß fie heute einen großen Prozents 
fat; der Belegfchafteftärke überhaupt aus— 
machen. 


Eo ift natürlich dafür geforgt, daß die 
Frauen nicht zu Arbeiten herangezogen 
werden, Die nicht ihrer Art entfprechen. 
Körperlich ſchwere Arbeit bleibt grund= 
lätzlich den Männern überlaffen. Dda— 
gegen werden die Frauen in der Haupt— 
lache bei der Zurichtung des Materials, 
beim Nieten, beim Anftreichen der Flug— 
zeuge uf. eingeſetzt. Sie zeigen hier- 
für großes Gefchick und vor allem Ver— 
ſtändnis. 


Es ift bewunderungswürdig, wie die 
Frauen in ihrer Arbeit aufgehen. Sie 
zelgen ſich dabei als die beſten Kame— 
raden der Männer. Immer wieder haben 
ſie Verſtändnis für deren kleine Sorgen. 
Sie felbft, deren Männer vielfach Sol— 
daten find oder fogar mit den im Werk 
hergeſtellten Mafchinen täglich gegen 
England fliegen, find Davon überzeugt, 
daß von der Sorgfalt und Genauigkeit 
ihrer Arbeit das Schichfal der fliegenden 
Befatung abhängen kann. 


Gertrud Schmidt. 


Auslandsdeutſche 
Jugend hilft 


Vor mir liegt ein weißes Blatt Papier 
mit dem Stempel der HitlerzJugend der 
Landesführung Bulgariens. Ganz einfach 
und ſchlicht ſieht es aus; aber fein Inhait 
gibt Zeugnis von der Einfatzbereitſchaft 
und Treue der deutſchen Jugend auch 
jenfeite der Grenzen. 

»16 Jungen und Mädel der HitlerzJugend 
des Standorts Ruffe geben für die Opfer= 
fpende 1940 dem Winterhilfswerk den 
Betrag von Lewa 1600.« 16 Jungen und 
Mädel eines kleinen Standortes haben allo 
eine Spende für das Kriegs-WHW. aufs 
gebracht, die wahrhaft vorbildlich iſt. 
Und ſie ſind nicht die einzigen. 

Aus allen Richtungen Europas gehen 
Meldungen und Berichte ein über den 
Einfat deutſcher Jugend im Dienfte den 
Winterhilfswerkes. Hier wird fo recht 
offenbar, wie ftark das Band iſt, das die 
gefamte deutſche Jugend im Schichfale= 
kampf unferes Volkes verbindet. Wie im 
Reich In den Einheiten der HJ. und des 
BDM., des DJ. und JM. die Hände fich 
emfig regen, um praktifchbe und fchöne 
Dinge für die NSV. zu fertigen, wie Idee 


© 


auf Idee in den Jungen und Mädeln wach 
wird, um fich hier und dort noch einzu= 
fetten und fich nützlich zu machen in 
arbeitsreichen Zeiten und Tagen, ebenfo 
ftehen draußen die auslandedeutfchen 
Jungen und Mädel und finden Wege zu 
opfern und mitzuhelfen. 


Ein befonderse eindrucksvolles Ergebnis 
erbrachte eine perfönliche Opferfpende der 
auslandsdeutichen Jungen und Mädel In 
Europa. Die Spende wird zunächſt Gau 5 2 - 
leiter Bohle als Betreuer der gefamten m 1 
Auslandsdeutfchen als Gefchenk über— 
geben. Sie endete mit einem Gefamt: 
ergebnis von rund 11000 Reichsmark. 
Dabei ift zu beachten, daß in vielen Stand 
orten europälfcher Länder die Zahl der 
deutſchen Jungen und Mädel nur gering 7 
ift. Durch viele kleine perfönliche Opfer . 
der einzelnen Spender und Spenderinnen 
wurde dieſe Summe zufammengebracht. 


So fparte die HJ. in Spanien manche 
Pefete, indem fie in der Millionenftadt 
Madrid auf Straßenbahnfahrten verzichtete 
und alles zu Fuß erledigte. Ahnliche per= 
fönliche Opfer brachten Jungen und 
Mädel in anderen Ländern. 


Außer dieler allgemeinen Opferfpende 
wurde ebenfo wie im Reich überall ge⸗ 
baftelt, geftrickt und genäht. Kleider, 
Decken, Säuglingsausftattungen, Strick— 
lachen, Spielzeug in großen Mengen ent= 
ftanden unter den fleißigen Händen der 
reichsdeutfchen Jugend im Ausland. Viele 
dleſer Sachen traten die Reife ins Reich 
an, andere blieben bei den Deutfchen der 
jeweiligen Kolonie des Landes. Der Wert 
der Sachfpende belief ſich auf rund 3000 
Reichsmark. 

Einen befonderen Erfolg hatte die reichs 
deutſche Jugend in der Schweiz, wo 
Jungen und Mädel eine Briefmarkenfamm= 
lung durchführten, deren Verkauf in Ber= 
lin einen Erlös von 1024,89 RM. erbrachte. 


Der Kriegsbetreuungsdienft, den Reichs- 


ie Ausbildung, die das Deutsche Rote Kreuz 
einer . für den Dienst in 
Uebersee gibt, ist bis in das kleinste Arbeits- 
gebiet hinein vollständig. Auf die hauptsächlich 
hauswirtschaftliche Ausbildung in der Vorschule 
folgt eine anderthalbjährige Lehrzeit in einem 
Krankenhaus mit einem anschließenden praktischen 
und einem vom Roten Kreuz vorgeschriebenen 
Probejahr. Dann folgt die Aufnahme in die 
Schwesternschaft, und n kommt die Spezial- 
ausbildung für 
den Tropendienst. 
Dann endlich darf 
die Schwester nach 
Uebersee gehen. 


OSTAFRIKA 


DEUTSCH 


leiter Baldur von Schirach ins Leben rief, 
und der die geiftige und materielle Be— 
treuung aller im feld ftehenden HJ. 
Führer und ihrer Angehörigen als Auf⸗ 
gabe hat, wurde ebenfalls von den ver— 
ſchledenen Landesjugendführungen unter⸗ 
ſtützt. Im ganzen wurden Zigaretten, 
Schokolade, Lebensmittel, Seife, Wolle 
fachen und andere Liebesgaben im Werte 
von 5620,50 RM. dem Kriegsbetreuunge= 
dienſt zugeführt. 

Ganz bewußt ruft die HJ, Ihre Jungen 
und Mädel auf, fich einzureihen in die 
innere Front, ganz bewußt führt fie fie 
zu der Erkenntnis, daß der ideelle Wert 
eines perfönlichen Opfers welentlich int 
für jeden Deutfchen, denn der Endſieg 
liegt ebenfo In der Stärke unferer Waffen 
wie in der geiftigen Verbundenheit des 
ganzen Volkes mit diefen Waffen. Diefe 
Verbundenheit beweiſen aber nur die per- 
fönlichen Opfer des einzelnen. 


Hildegard von Medem. 
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Die zukünftige Tropenschwester muß vor 
allem in der Tropenheilkunde gut Bescheid 
wissen, um selbständig arbeiten zu können 


Täglich laufen in dem Mutterhaus auch im 
Kriege Postsendungen aus allen Erdteilen 
ein: Grüße der Schwestern an die Heimat 


Solch künstlerische 


5 Schnigarbeiten ver- 
fertigen die Owambo, ein Volksstamm in 


Deutsch - Südwestafrika, Schwester 


Mari. 


anne erhielt das Boot dort zum Geschenk | 


ſchon 


Eine Tropenschwester, Sch 1770 n 
eingesetzt wird, muß auch Zähne ziehen 


und provisorisch füllen können. Denn der 
öfteren 


Zahnarzt wohnt 
= 


jr 


des sehr weit 


In der Hausschneiderei und Flickstube der 
Schule wird Tropenkleidung für Schwestern, 
die hinausgehen, abgeändert und angepaßt 


Eine erfahrene Tropenschwester zeigt den 
. jungen Schwesternschülerinnen unter dem 
E „Mikroskop Präparate von Tropenkrankheiten 


1 


Meine lieben Kameradinnen! Nachdem nun 
faſt anderthalb Jahre vergangen 
find, leit ich den »ſchwarzen krdtell« be⸗ 
treten habe, will ich endlich mein Ver⸗ 
fprechen von damals wahr machen und 
einmal einen ganz ausführlichen Briefz 
bericht von meinem Leben hier geben. 


Meine Vorftellungen von meiner neuen 
Arbeitsftätte - ein kleines Häuschen In= 
mitten einer Siedlung von Weißen - 
kanntet Ihr ja auch. Nun ja, eine Art 
Siedlung ift wohl in der Nähe, aber dort 
wohnen - Schwarze. Ja wirklich, weit 
und breit bin ich der einzige weiße 
" Menfch, erſt in der weiteren Umgebung 
(die fo bei 50-69 Kilometer im Umkreis 
besinnt) find die farmen der deutſchen 
landoleute. Sie hatten es ſich aber nicht 
nehmen laffen, mich wirklich fürſtlich zu 
empfangen, und geleiteten mich dann zu 
»meinem Haus«, zu meiner Rot=Kreuz= 
Station. 
Stellt Euch nun einmal mein Häuschen 
vor: es iſt aus Lehm gebaut und fein 
Dach war mit Bambus und Gras gedeckt. 
Innen hat es vier Räume: eine Küche, 
meinen Wohnraum und zwei Patienten 
zimmer. Es war ganz rührend, wie die 
deutfchen Farmer es fchon eingerichtet 
hatten: felbftgezimmerte Betten, geftopfte 
M.atratzen, ja ein Kinderbett war fchon 
vorhanden, ein Tifch, zwei Stühle, kurz, 
das Allernotwendigſte ſtand ſchon bereit. 


Schon am zweiten Tag meines Hierfeins 
wurde mir der erfte Patient gebracht: es 
war ein deutſcher Farmer, den das Fieber 
(Malaria) gerade unterwegs erwiſcht 
hatte, und den feine Schwarzen nun zu 
mir brachten. Es war ein großes Glück, 
das all mein großes und kleines Gepäck 
ſchon vor mir hier anlangte, fo hatte ich 
denn das Notwendigfte an Wäfche, Inftru= 
menten und Medikamenten fchon hier, 
und ich habe diefen erften Patienten mit 
ganz befonderer Liebe und Sorgfalt ge= 
pflegt. Als er wieder hergeftellt war, 
| wurde mir am gleichen Tage eine Farmer= 
trau gebracht, die ihr erftes Kindchen er= 
wartete, Sie hatte mein Häuschen im knt⸗ 
ftehen fchon gefehen und war nun ganz 
überrafcht, was daraus inzwiſchen ge= 
worden war. 


Es war ein ganz entzückender kräftiger 
kleiner Junge, der hier als erfter auf der 
Rot=Kreuz=Station . geboren wurde, und 
ich wurde auch gebeten, die Patenfchaft 
mit zu übernehmen, 


Inzwifchen haben nun fehr viele Kinder 
der deutſchen Farmer aus der Umgebung 
hier das Licht der Welt erblickt, und 
immer habe ich dann die deutſche Fahne 
gehißt zum Zeichen, daß ein neuer kleiner 
Erdenbürger hier im heißen Afrika dem 
Deutſchen Reich geboren wurde. 


kines Tages bekam ich auch den erſten 
fchwarzen Patienten: ſpätabends noch 
fchleppten zwei Schwarze einen Mann ins 
Behandlungszimmer, der mit feinen vielen 
Wunden und Knochenbrüchen wie nach 


kine Schwelter fchreibt aus Afrika 


einem ſchweren Autounfall ausfah. Es 
war aber nur das »Ergebnie« einer Fami- 
lienzwiftigkeit! Ungefähr fünf Stunden 
lang habe Ich ihn dann behandelt, ver- 
bunden, geſchlent und ihm gut zugeredet, 
dann konnten ſie ihn wieder mitnehmen. 
Einige Male habe ich ihn dann noch in 
feiner Hütte befucht, und ſchon nach er- 
ſtaunlich kurzer Zeit kam er eines Tages, 
zwar noch humpelnd, aber mit ftrahlen= 
dem Geſicht an und brachte mir als Dank 
ein wunderſchön gezeichnetes Intllopen— 
fell - ein wahrhaft fürſtliches Geſchenk, 
das ſich in meiner doch noch recht primi- 
tiven Behaufung wie ein Lurueftück aus- 
nimmt. 

In ganz dringenden Fällen fahre ich auch 
zu einem Schwerkranken auf die Farm. 
So eine Fahrt auf eine Farm Ift ungeheuer 
erlebnisreich. Straßen find ja ſelten, meift 
nur Pfade, aus Löchern und Buckeln be= 
ftehend, über die das Auto hinmweg= 
holpert, Daß man zum Schluß vollkommen 
Durcheinandergerüttelt It. Wunderfchön 
ift es dann allerdings, wenn rechts und 
linke des Weges Giraffen, Zebras, Gnus, 
ja auch Elefanten auftauchen, oder eine 


flüchtende Straußenherde vorbeigalops 
plert. Es geht immer noch, wenn es 
Trockenzeit iſt, obgleich die glühende 


Sonne und die ftändige Hitze von 35 bis 
45 Grad im Schatten (und wo iſt ſchon 
viel Schatten?) mir doch noch recht viel 
zu fchaffen macht. 


In der Regenzeit aber find diefe Fahrten 
ganz ausgefchloffen, da kann man folche 
Wege nur im Sattel machen, denn in dem 
Schlamm der Wege und In den dann 
reißend angeſchwollenen Flußbetten in an 
ein Vorwärtskommen im Auto nicht zu 
denken. Gemwiß habe auch ich mich 
manchmal vor diefem oder jenem Neuen 
ein bißchen gefürchtet, aber tapfer muß 
man fchon fein hier. Ich denke da nur an 
meine erfte Nacht hier unter meinem 
eigenen Dach. 

Ich lag die ganze Nacht wach und laufchte 
dielen vielen unbekannten, unheimlichen 
Geräufchen einer afrikanifchen Nacht und 
habe doch fo ein bißchen Furcht gehabt, 
was alles noch kommen könnte. Vor 
dem ſtrahlend fchönen Morgen aber wich 
die erſte Mutlofigkeit. 

Das Gefühl, an einem winzigen, aber für 
uns Deutfche hier in Afrika doch wich- 
tigen platz zu ftehen, ift doch fo ftark, 
daß es einem dazu hilft, trotz allem 
schwierigen gerade, aufrecht und ſtolz in 
der Arbeit zu ſtehen. Mehr und mehr 
wird man fo in diefem ſchwarzen Erdteil 
heimifch, und einmal wird einen dleſes 
Land, das fo hart und unerbittlich fein 
kann, nicht mehr loslaffen. 

Eines Tages aber wird auch hier, über 
den ehemaligen deutſchen Kolonien, wle⸗ 
der die Flagge des Deutfchen Reiches 
wehen - dann möchte auch ich dabei fein! 


Eure Schwefter Annemarie. 


entnommen aus dem Buch »Schmefernbriefe«. Verlag 
des Deutfchen Roten Kreuzes G. m. b. H., Berlin. 
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Vor allem verfprecht an eurer Lebenswende, euch ftändig zu be- 

möhen, dem Namen des größten Deutfchen aller Zeiten würdig 
zu fein. Diefe Verpflichtung iſt zugleich eure fchwerfte. Aber ich 
bin überzeugt, daß ihr im Hinfchauen auf unferen Führer ohne- 
hin erfüllt, was euch das Herz befiehlt. 


Artur Axmann zur »Verpflichtung der Jugend« 


Erlebniffe mit einem »Bilderbuch« 


Es ift in den Jahren der Polenherrfchaft. 
Alles Deutſchtum foll unterdrückt werden. 
Die Jungmädel find feit langem da und 
dort in den Vereinen untergekrochen, 
aber dies Leben behagt ihnen nicht. 
Wenn ich mit ihnen zufammentreffe, muß 
ich es immer wieder hören: ach, könnten 
wir doch wieder einmal eine richtige Fahrt 
machen oder einmal in ein Lager ziehen! 
Es ift, als hätten fie es untereinander ab— 
gemacht; und doch dürfen fie fich höchſt 
felten fehen. Der Begriff »wir Jungmädel« 
ift geblieben, obwohl feit dem letzten 
richtigen Heimabend fchon zwei Jahre 
vergangen find, 


Wohl befteht noch ein großer Teil der 
»kleinen Vereine«. Aber auch ihre Abende 
werden fcharf überwacht, das lähmt das 
ganze Leben. Im Schwimmſportverein darf 


nur geſchwommen werden, der Wander 


verein iſt verboten, die Tätigkeit des 
Theatervereins wird fehr befchränkt ulw. 
Wir fehen in dieſen Jugendvereinen, deren 
einziger Vorteil ift, daß fie 
fchulentlaffene Jugend von vier= 
zehn Jahren an führen dürfen, 
die letzte Möglichkeit, unferen 
deutſchen Parteinachmuchs be⸗ 
reit zu halten. Hier iſt noch 
ein deutſches Leben möglich, 
wenn auch nur im allerengften 
Sinne. 


So kommt es, daß jedes unferer 
Mitglieder, wenn es das acht— 
zehnte Lebensjahr erreicht hat, 
an die Partei weitergegeben 
wird. Auch dabei heißt es dop⸗ 
pelt Vorficht, denn diele Tat- 
ſache aufgedeckt, könnte nicht 
nur das Beftehen der Vereine, 
ſondern auch das der gelamten 
Bewegung gefährden. 

Die Jungmädel find noch nicht 
loweit, aber fie freuen fich ſchon 
auf die Zeit, wo fie in der 
Partei frei und offen ihre Pflicht 
am Volkstum erfüllen können. 
Sie find Doch unverbefferliche 
Optimiften! 


* 
Eines der Jungmädel hat ein 


Buch gefchenkt bekommen: Reichsbild⸗ 
berichterftatter Hoffmanns Buch »Jugend 
um Hitler.« Die eindrucksvollen Aufs 
nahmen, von denen jedes wohl eine Ge— 
fchichte für fich an Erlebniffen if, find 
fchon durch viele Hände gegangen und 
haben manch einem beglückende Stunden 


beſchert. »das Buch muß zu unferen 
Bauern«, fagte Chriftel mit der ihr 
eigenen Beftimmtheit. Unfere Bauern! 


Das Wort hat fich wirklich fchon ganz 
feſtgeſetzt in unferem Sprachfchat. Eo 
heißt nun endlich nicht mehr »die Bau« 
ern« im verächtlichen Sinne, fondern 
eben unfere Bauern. 

Es war ein weiter Weg. 

Die Fahrten, die Spielfahrten, nicht zuletzt 
auch unfer Forfchen nach Märchen und 
Sagen in den deutlichen Dörfern haben 
ein ftarkes Freundfchaftsband zmifchen 
uns und unferen Bauern geknüpft. 

So follen auch fie das Buch fehen, das 
uns fo viel Freude gemacht hat. Die 


Glaube an das Leben 


Uns aber ift ein großer Sinn gegeben, 

Der uns erhält und der uns dienend macht. 
30 ſchaffen wie und glauben an das Leben 
Und [hauen auf den Führer in der Nacht. 


Sein Wort reiß uns empor wie fteile Flammen 


Und ftand in uns und wurde uns Fanal. 


Und immer wieder hält es uns zuſammen, 
Als ſprüche er wie einft zu uns im Saal. 


Und wir find immer noch die Kameraden, 
Die gläubig lachten, wenn um uns Gefahr, 


Und haben auf uns ſchon die pflicht geladen, 
Als Nacht und Dunkel Über Deulſchland war. 


Günther Mönnich, 


gefallen im Polenfeldzug 1939. 


jubelnde, beglückte Jugend Deutfchlande 
um ihren Führer gefchart, und wiederum 
den Führer, wie er ftolz auf feine Burfchen 
und Mädel blickt, zu fehen, erweckt eine 
ganze Welt von Wünfchen und Vorſtel⸗ 
lungen möglicher und unmöglicher Art. 


So auch bei unferen Bauern: Ddiefelbe 
Freude, dieſelben Wünſche. 5 
* 


»Die Mädchens ſein wieder da und ham 
een Buch mitgebracht, vom Führer mit 
Bildern!« 


Diefe Nachricht eilt wie der Wind durchs 
Dorf. Es iſt Samstag nachmittag. Von 
der kleinen Eifenbahnftation haben wir 
uns im Stockdunkeln durch den hohen 
Schnee den 5 Kilometer langen Wes hin- 
durchgekämpft. Vom Weg war nichts zu 
lehen, denn der Wind hatte den Schnee 
ganz verweht, fo daß wir manchmal bis 
an die Hüften darin verſinken. Zwei und 
eine halbe Stunde hat es gedauert. Nun 
ſitzen wir in der warmen Stube 
des Bauern Albrecht. 


Hermann Albrecht. Man ſollte 
glauben - doch nein, es If 
weit, fehr welt bis zur deutſchen 
Grenze, 300 Kilometer! Aber 
fein Hof ift mit feinen 13 Mor= 
gen der größte im Dorf, fein 
kleiner Hof if doch ein Stück 
Deutfchland. 


Die große Linde, die im Som— 
mer das kleine ſtrohgedeckte 
Haus beſchattet, das ſaubere 
Gärtlein mit dem grünen Zaun 
davor, die Sauberkeit und Ord⸗ 
nung in Stall, Haus und Hof 
zeugen ebenfo davon wie die 
alte Truhe, auf der wir nun, 
heißen Lindenblütentee fchlürs 
fend, hocken, und die flache= 
blonden kinder, die ſich vor 
lauter Übermut auf dem meiß- 
gefcheuerten Fußboden balgen. 


„da, die Mädchens fein wieder 
da, hab’ ich geheert«, der Nach- 
bar Richter iſt in die Stube 
getreten, »da muß ich doch mal 
guck'n komm'n, wievlel heilte 
nun für uns abfall'n werden.« 


® 


»Nee, neel« fagt der Bauer Albrecht, »'s 
fein bloß dreie gekomme, die ha'm alle 
bei uns Raum!« 


Einer nach dem anderen kommt, der 
Bauer Meißner, Weber, Fuchs, Röhl und 
wie fie alle heißen, und alle fragen, 
warum nicht mehr Mädel da feien. 


Wir find kaum feit einer Stunde hier, 
und.fchon iſt die Stube voller Menfchen. 


Die Bäuerin hat die »Blitlampe«, die 
hellfte im Haufe, angebrannt und auf den 
Tifch geftellt. Dort ſitzt nun ihr Mann 
mit zwei anderen älteren Bauern und 
blättert langlam Seite um Seite des 
»ſcheenen Bilderbuches« um. Ein paar 
junge Burfchen ſchauen, ungeduldig des 
langen Wartens, den Alten über die 
Schultern. 

Die anderen ſitzen mit uns um die 
Slühendheiße »Kanone«, dem unentbehr— 
lichen Eifenofen, der hier, wie faft in 
jedem Haufe, im Winter mitten in der 
Stube fteht und mit feinem langen Rohr 


herrliche Wärme verbreitet. Wir fprechen 
über dies und jenes. 


Die Zeitungen, die wir ihnen vor einer 
Woche gefchickt hatten, haben fie alle 
gelefen. Nun freuen fie fich über den 
Stoß neuer Zeitungen, die wir mit— 
gebracht haben. das Wichtigſte müffen 
wir aber fchon jetzt erzählen. Nur von 
Deutfchland wollen fie hören, immer wie— 
der nur von Deutfchland und Dem Führer. 
Das ift hier fo, das Ift in jedem deutfchen 
Bauernhaufe fo. 


„Seid ihr da nicht bald fertig mit dem 
Begucke?« ruft einer den dreien am Tifch zu. 


»Nee«, lachen die, »wir haben wleder von 
vorn angefangen!« 


Nun holen ſich aber die anderen ihr 
Recht. 

Ich bin mit der Bäuerin an den Tifch ges 
treten. Von der Seite ſieht ſie noch einen 
ganzen Teil. Die jungen Burfchen find 
noch immer nicht an der Reihe, fie liegen 
ihren Vätern förmlich auf den Rücken, um 
auch etwas von den Bildern zu erfpähen. 
»Seht doch mal, da fchenkt einer dem 
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Führer feine Taubel« fagt der Bauer 


Richter. 


»Ohe, ruft fein Junge aus, »Vater, Ich tät 
ihm alle meine Tauben geben, wenn ich 
bloß zu ihm dürft!« 


Ganz überrafcht fieht der Bauer feinen 
Sohn an, aber dann lacht er laut auf, 
ftreicht fich mit der groben Hand über 
Wange und Kinn und fagt, nun wieder 
ganz ernft: »Haft recht, Georg, haft ſchon 
recht!« 


* 


Ihn nur einmal fehen dürfen! Taufendmal 
und mehr haben wir diefen Wunfch ges 
hört und auch felbft gehegt. Ihn fehen, 
ihm danken, ihm lagen, wie unendlich 
glücklich er uns gemacht hat - auch uns 
hier, weil Deutfchland unter feiner Hand 
wieder ftark und ſchön geworden iſt, 
weil wir, die wir als Deutfche im fremden 
Raum leben, uns zu einem Volke be— 
kennen dürfen, das ſich aus Schmach und 
Not heraus zu einem einigen und kraft= 
vollen Deutſchland emporgerungen hat. 
Dies Deutfchland haben wir immer im 
Herzen getragen, gläubig, wie eine Vifion. 
Wenn man uns aus den Jahren der 
Schmach erzählte, ſo war es uns, als 
hörten wir von irgendeinem anderen 
Lande, nur nicht von unferem Deutſch— 
land. 

Deutſchland iſt licht, iſt groß, iſt heilig! 
Heilig, ja, das Wort war es, das uns 
auch in diefen Tagen aus dem Munde 
jener alten Bäuerin entgegenklang, als fie 
von der Zeit Iprach, die wir durchleben. 


»Kinder«, fagte fie, »ihr follt euch daran 
erinnern, wenn ihr alt fein werdet, was 
ich euch jetzt lage: alles Böfe, alles 
Schlechte wird in unferem deutſchen 
Vaterlande jetzt weggeſagt. Es iſt eine 
heilige Zeit!« 


Wir haben diefen einfachen Worten lange 
nachgehangen. Als wir dann fpät abends 
unter das dicke Federbett krochen, fiel 
uns noch manch gefprochenes Wort ein. 
Wie hatte doch die Frau des Bauern am 
Waldrand, die mit den acht kleinen 
Kindern, gefagt? 

»Das Buch müßt’ durch die ganze Welt 
sehen, dann dürft’ keine Zeitung der 
Welt mehr Schlechtes über den Führer 
fchreiben. Denn wo Kinder einen fo gern 
haben, wie man's hier in dem Buche 
fieht, das kann kein fchlechter Menfch 


„fein. Das müffen alle fühlen. denn, wer 


von Kindern geliebt wird, wird auch vom 
Herrgott geliebt. Das Ift ein altes Wort!« 


Das »Bilderbuch« ift dann noch durch 
viele deutſche Dörfer gekommen und hat 
überall die gleiche Freude und die gleiche 
Sehnfucht ausgelöſt. 


Aus: Deutfche Mädel im Ofen. Erzähe 
lung vom Kampf um Ghoßdeutfchland. Von Ruth 
Krieger. Verlag Junges Generation, Berlin. 


Ein jüdischer Wasserträger aus dem Lubliner 
Ghetto verkauft das Wasser zu zehn Groschen, 
das er für einen Groschen geschöpft hatte 


Auch auf einer alten Kiste kann er schlafen 
Der Lärm auf dem Judenmarkt stört ihn nicht 
Wichtig ist nur, daß er nicht arbeiten muß 


Sogar die Zionssterne, die alle Juden 1 


Kennzeichnung am Arm tragen müssen, SU 


im Ghetto ein hochwillkommener Handelsartik 


Selbst der dickste Dreck auf dem 
Markt beeinträchtigt ihren Appetit 
nicht, wenn nur das Geschäft gut isı 


Alles starrt von Schmuß . . . doch 
ungestört lebten hier Generationen 
von Juden, die es nicht anders wollen 


Tine andere Wel 


Eine von uns hatte einmal im Altreich 
zu einem Schulungsabend eine Zeichnung 
von einem alten Buche mitgebracht, die 
eine Straße in einem englifchen Ghetto 


darſtellte. Wir hatten damals über das 
Bild aus dem 18. Jahrhundert gelacht und 
gemeint, lo ſchmutzig und verwahrloſt 
könne es heutzutage wohl auch in den 
Judenvierteln nicht mehr ausfehen. An 
diele Zeichnung mußten wir denken, als 
wir an das Litzmannſtädter Ghetto kamen. 
Unbegreiklich zerlumpt und verkommen 
fchoben ſich Männer und Frauen mit den 
gelben Judenfternen aneinander vorbei. 
Schmutzige Kinder lungerten auf Den 
Straßen und in den Hauseingängen her— 
um. Wenn wir einen Blick durch die 
niedrigen Fenfter in die Wohnungen 
taten, fchüttelten wir uns. 

Dabei fcheinen ſich die Juden in diefer 
Umgebung durchaus wohl zu fühlen. 
Jedenfalls klingt ihr Maufcheln und feil— 
Ichen durch alle Straßen der Judenſtadt. 
Handeln und Taufchen, von alten Klei= 
dern und papier bis zu den gelben 
Sternen, die alle Juden in litzmannſtadt 
tragen müffen, das iſt noch immer ihre 
Hauptbefchäftigung. Allerdings haben fie 
lich unter der deutſchen Herrfchaft auch 


ſcheinenden 


zu körperlicher Arbeit, ja, ſogar zu einer 
gemwiffen Sauberkeit verftehen müffen, 
So find fie zur Desinfektion ihrer Häufer 
und Straßen verpflichtet, die bis dahin 
wegen des ſtändigen Auftretens von 
Seuchen eine Gefahrenquelle für die ganze 
Stadt waren. Jüdifche Polizei hat für die 
Senaueſte Befolgung aller Anordnungen 
Sorge zu tragen, und fo iſt auch im 
Judenviertel - bis zu einem geiiffen 
Grad - die deutſche Herrfchaft zu fpüren. 
Trotzdem waren wir froh, ale wir diele 
Straßen hinter uns hatten, und es war 
wunderfchön, gleich hinter dem Ghetto in 
einer Turnhalle eine faubere, ftraffe und 
fröhliche JM.=Einheit zu finden, die fo 
felbftverftändlich ihren Dienft tat, als 
wäre es ſchon immer lo gemefen. 

Wir fahen das Heim mit Bildern aus 
dem Jungmädelleben, Blumen, einer 
netten Lampe. kin Heim, das ſich in 
nichts von denen im Altreich unterfchied. 
Nur daß die Umgebung eben fo ganz 
anders war. 

Im Heimabendbuch war der Kampf mit 
Waffer und Seife gegen den polnifchen 
Dreck hier im Raum eine luftige Seite. 
Doch da ſtanden auch all die anderen 
Dinge darin, die für die Jungmädel fo 
wichtig waren. Das Stegreiffpiel, die erfte 
Fahrt der JM.=Einheit, das große Treffen 
der Litzmannſtädter Jungmädel draußen 
in einem Dorf, wo fie alle in Scheunen 
fchliefen, felber bei den Bauern kochten, 
auf einer großen Waldlichtung ihre Wett— 
kämpfe austrugen und in endlos 
Reihen wieder nach ihrer 
großen Stadt zogen. 


Mag Diefes Litzmannſtadt für einen Men— 
chen aus dem Altreich auch fremd und 
unfchön erfcheinen, fo ift es für unfere 
Jungmädel die Heimat, von der fie ganz 
genau wiſſen, daß fie einmal durch ihre 
Vorfahren gefchaffen wurde, und in der 
fie ſelber den vergangenen Kampf mit 
beſtanden haben, wenn auch nicht mit 
großen Taten - denn dazu waren fie zu 
jung - fo doch mit einem heißen Herzen. 


Was ein Jude ist, übt sich zeitig im Feilschen. Der alte Jude kann seinen 
Sohn beruhigt im „Laden“ lassen. Er weiß, daß er den Mörser oder 
die alte zerbrochene Petroleumlampe nur mit Gewinn verkaufen wird 


In zerfegten Lum- 
pen herumzulaufen,. 
ist für die Söhne 
und Töchter Abra- 
hams keine Schande. 
Auch das Überhand- 
nehmen von Krank- 
heiten und Seuchen 
infolge der fehlen- 
den Sauberkeit störte 
sie kaum. Erst die 
deutsche Herrschaft 
zwang sie zur Des- 
infektion. ihrer Häu- 
ser und zur Arbeit 
am  Chlorkalkeimer 


Selt unfere deutſchen Soldaten hier an der 
fpanifch=franzöfifchen Grenze find, haben 
wir Mädel und Jungen einen neuen Dienft 
aufgenommen, der uns viel Freude macht. 
Täglich kommen Soldaten über die Grenze, 
um fich unfere ſchöne Stadt San Sebaftian 
anzufehen, Da iſt es notwendig, daß 
jemand, der ftadt= und ſprachkundig iſt, 
fie führt und für fie dolmetſcht. Oleſe 
Aufgabe haben wir mit Freuden über— 
nommen. Und überall kann man Kkame— 
raden und Kameradinnen mit Soldaten in 
eifriges Unterhalten und Erklären ver— 
tiekt fehen. 

Als wir darüber im Heimabend fprachen, 
ſtellte plötzlich eine die Frage nach den 
Kranken und Verwundeten, die in den 
Lazaretten liegen und nicht kommen 
können. Eine andere berichtete, daß im 
Reich die Hitler-Jugend Lazarettbefuche 


macht, um den Verwundeten Freude zu 
bringen. 

Da war unfer Plan gefaßt, Natürlich 
mußten auch wir uns um die Vers 


wundeten kümmern. Sogleich nahmen wir 
die Verbindung mit dem Militärlazarett 
Bayonne auf, und der Tag unferes Bes 
fuches wurde feftgelegt. 

Nun hieß es Vorbereitungen treffen und 
an die Arbeit sehen! Wichtig war vor 
allem das Wiederholen und Einüben von 
Liedern, denn Singen macht froh, und 
das lollten die Soldaten ja werden durch 
unferen Befuch. Nur einer kleinen Anz 
regung bedurfte es, und fchon begannen 
ſich in unferem Heim die Tüten, Pick 
chen und Körbe mit Gefchenken zu 
häufen. Früchte, Schokolade, Kuchen, 
alles, was das Herz erfreut, wurde zu— 
fammengebracht. 


Der Tag für unfere Fahrt nach Bayonne 
rückte immer näher. Sorgfältig wurde 
alles, was wir mitnehmen wollten, in 
Ruckläcke, Körbe und Pakete verpackt. Am 
Sonntagmorgen brachte und der Zug in 
wenigen Minuten zur Grenzftation Irun. 
Alle deutſchen und fpaniflchen Papiere 
waren vom Standortführer befchafft wor— 
den, und es gab keine Schwlerigheiten. 

Der Zug rollte über die Grenze und win— 
kend und fingend wurden die erſten 
deutſchen Wachtpoſten begrüßt. in Hen— 
daye verließen wir den Zug, der Deutfche 
Grenzbeamte begrüßte uns freundlich 
und prüfte die Papiere. Vor dem Bahn— 


Unsere Schaft 
gratuliert 


Berti war eins von den vielen Hunderten 
von volkodeutſchen Mädeln, die mit dem 
großen Zug der Rüchwanderer ins Reich 
heimgekommen waren. Nach dem kurzen 
Aufenthalt im Lager war fie mit ihren 
Eltern und kleineren Gefchwiftern in die 


Stadt gekommen, die ihr zur neuen 
Heimat werden foll. Da gab es jeden 


O 


r 


; ’ im Lazarett von BAYONN E 


hof wartete ein großer Autobus, mit dem 
Roten Kreuz gekennzeichnet, der uns 
Mädel und Jungen nach Bayonne bringen. 
ſollte. 

In rafcher Fahrt ging es an der Küfte ent— 
lang. Im Weltbad Blarritz wurde ein 
kurzer Aufenthalt eingefchoben, wir be— 
fichtigten die Stadt und den Strand, da— 
bel wurden wir überall von feldgrauen 
und Schweſtern des Roten Kreuzes an— 
gehalten, die unfere Uniform kannten 
und wußten, daß wir deutſche Mädel und 
Jungen waren. 

Aber wir durften uns nicht lange aufs 
halten; unfer Autobus trug uns weiter. 


Um zwölf Uhr nach deutfcher Zeit fuhren 
wir in den Hof der Sanitätskompanie 
ein, wo wir vom Stabsarzt nach unferer 
Meldung begrüßt wurden. ks ſtand uns 
noch einige Zeit zur freien Verfügung, bis 
wir die Soldaten begrüßen konnten. da 
es eine beſpannte Sanitätsabteilung war, 
bel der wir zu Gaſt weilten, befreundeten 
lich die Jungen mit den Ställen und 
Pferden, und als ihnen die Offiziere die 
pferde zu einer broberunde auf dem Hof 
zur Verfügung ftellten, wurde die Se— 
legenhelt mit großer Freude ausgenutzt. 
Während dieler Zeit fertigten wir Mädel 
92 ſchöne  Gefchenkteller. damit es 
lehneller ging, griffen auch einige Jungen 
mit zu, fchmückten hier und da mit Grün 
und ſteckten auf jeden Teller eine Anz 
ſichtvkarte von San Sebaſtian, auf die wir 
Grüße und gute Wünfche gefchrieben 
hatten. 

Die fertigen Fruchtteller trugen wir ge— 
fchloffen hinüber in den erften Krantzen— 


Tag lo unendlich viel zu fehen und zu 
erleben, daß fie gar nicht alles auf ein— 
mal faffen konnte. 


Eineo Tages war das große, fchlanke 
Mädel, die Marlene, in ihre Wohnung 
Sekommen und hatte nach der kleinen 
Bertl gefragt. »Ihre Bertl toll in unfere 
Jungmädelfchaft kommen, morgen iſt 
Heimnachmittag. Dark ich fie abbolent« 
Als die Mutter ihr von dem Befuch in der 
BDM.=Tracht erzählte, da bereute es Berti 
lehr, gerade in dem Augenblick bei 
Nachbarsleuten gewelen zu fein. Dann 
aber wartete fie voll Sehnfucht auf den 


faal und begrüßten die Verwundeten mit 
einem Lied, dann brachten wir ihnen uns 
fere Gaben einzeln und bald entſpannen 
fih an allen Betten kleine Geſpräche. 
Wir erzählten von Spanien, und die Sol— 
daten fprachen von ihrem Dienft, ihren 
Erlebniffen und von der Heimat. 

Hier holte ein Familienvater Bilder aus 
der Brieftafche, um darzutun, daß fein 
Mädel daheim ebenfo groß fei wie das 
Jungmädel, das jetzt an feinem Bett ſtand. 
Dort klärte ein Pimpf einen Soldaten 
über den Verlauf des Stierkampfes auf. 
Und auf der anderen Seite fprach ein 
Verwündeter von der Not und dem Glück, 
das er als Deutſcher im Warthegau er— 
lebte. - 

Jeder Kranke hätte am liebſten den Jun— 
gen oder das Mädel den ganzen Nach- 
mittag neben ſich behalten, denn ſie wer— 
den fo felten beſucht. Aber es warteten 
andere auf uns. Vier große Krankenfäle 
und viele Einzelzimmer befuchten wir in 
diefen Nachmittageftunden, und überall 
ſtrahlte uns tiefe Freude als Dank ent— 
gegen. 

Anfchließend waren wir noch einmal bei 
der Sanitätskompanie zu Saſt, die une 
ohne eine Stärkung nicht abfahren laffen 
wollte. Dann aber hieß es Abfchied 
nehmen, wir fangen noch ein Lied, und 
dann rollte der Omnibus zum Tor der 
Kaferne hinaus. 

Im Stadtinnern wurden wir noch einmal 
abgeletzt, damit wir noch einen Eindruck 
der Stadt felbft, auf die fich ſchon langſam 
die Dämmerung fenkte, mitnehmen konn 
ten, und in Biarritz mußten wir noch das 
ſchöne neue Soldatenheim bewundern. 
Wieder herrſchte große Freude unter den 
Soldaten, als wir durch ihr Heim wan— 
derten, und einer fagte mir zum Abfchied: 


»Der Anblich eines jeden Pimpfen und 
Jungmädele iſt uns ein Gruß aus der 
Heimat.« 


Innerlich reich befchenkt durch den ereig— 
nioreichen fchönen Tag fuhren wir bei 
abgeblendeten Lichtern der ſpaniſchen 
Grenze zu. Die erfte hellerleuchtete Ort— 
fchaft zeigte uns die Ankunft auf fpaniz 
ſchem Boden an. Wir verließen den Om— 
nibus, der fogleich zurückfuhr, und uns 
trug nun der Tus San Sebaftian zu. 


Eine JM. Führerin, aus 
San Sebaſttan. 
kommenden Tag; fie konnte gar nicht 


daran glauben, Daß das jetzt Wirklichkeit 
wurde, was fie fich in der alten Heimat 
fchon erträumt hatte. 


Noch einmal holte fie aus den Büchern 
und Heften die paar Bilder hervor, die 
ihr ſchon immer von BDM.= und Jungs 
mädeln bei Sport und Spiel, beim Singen 
und beim Heimnachmittag erzählt hatten. 
Wie fie fich auf diefen Oienſt freute! 


Aber, ja fie hatte aber doch keine Unis 
form! der Mutter gegenüber wagte fie 
ihre Bedenken, ob fie trotzdem, da fie 
keine Uniform hatte, doch in den Jungs 


mädelbund aufgenommen würde, gar 
nicht zu fagen. Aber als am nächften 
Tag pünktlich vor drei Uhr wieder Mar— 
lene vor der Türe ſtand, da glaubte Bertl, 
daß es ihre Pflicht fei, ihrer Führerin das 
zu lagen. 

Marlene mußte 


lachen, als = 
fichtig. mit ihr: 1 c 


5 en en Bedenken herausgerückt 
‚, „komm nur mit, Bertl, du 
er 1895 die Tracht allein nicht 5 
ungmädel ausma 

see cht, das muß ſchon 
Was Marlene damit meinte, verſtand 
gertl nicht ganz, aber fie konnte mit» 
kommen, das war die Hauptfache. Und 
bald ſtand ſie dann im Heim, und ein 
dutzend Paar Augen fchauten die »Neues 
erwartungsvoll an. 

»Wir haben eine neue Kameradin be— 
kommen, wir freuen uns ſehr darüber 
und hoffen, daß Bertl Sleich ganz zu und 
gehören wirdle Dann sing fie mit Bertl, 
deren Befangenheit fich bald löfte, von 
einem Mädel zum andern, zu Helga, zu 
Waltraut, Hedi, Linde, Elfi. alle 
Namen konnte fie fich sar nicht merken. 
Als fie inmitten der Mädel auf ihrem 
Platz ſaß, und fich die Namen alle in 
Erinnerung rufen wollte, da wußte fie 
kaum mehr die Hälfte. Sah doch auch eine 
faſt wie die andere aus in der Jungs 
mädeltracht. Und fie? Sie fchaute an fich 
herab und mußte feſeſtellen, daß fie in 
ihrem Alltagekleid den Kreis der Mädel 
ſtörte ... Aber dann kam der Heim- 
abend, und da gab es keine Neben- 
gedanken mehr, fie faß die ganze Stunde 
ſtill und war ganz auf das gerichtet, was 
die Führerin brachte. 

Nach dem Dienſt umringten die Mädel 
die Kleine Bertl, und es wurde ihr bald 
ganz heiß von den vielen Fragen, die fie 
ihren neuen Kameradinnen beantworten 
lollte. Aber ihre Augen ſtrahlten, und 
fie fühlte fich fchon richtig aufgenommen 
in dieſen fröhlichen Kreis. Sie verfäumte 
nicht, fich die Jungmädeltracht mit allem, 
was Dazu gehörte, genau anzufehen und 
erklären zu laffen: Blufe und Rock und 
Kletterivefte, Tuch und Knoten und Ober— 
gaudreiech. 

»Die find aber fein«, konnte fie nur 
Immer wieder feftftellen. »Du wirft felber 
auch bald eine haben!« - »Hoffentlich«, 
leufzte Bertl. 

»Inzwifchen biſt du auch ohne BDM.= 
Tan ein richtiges Jungmädell« tröftete 
lell. 

Daheim wagte Berti von ihrem heißen 
Wunfch gar nicht zu fprechen. Es gab 
jest für Vater und Mutter fo viel Aus- 
lagen: Das neue Heim mußte eingerichtet 
werden, das Wichtigſte für die Ge— 
ſchwiſter angefchafft werden Gar 
nicht zu denken war da an die IM. 
Tracht. 

So kam eine Woche nach der andern, ein 
Dienft nach dem andern. Aber nicht nur 
Bertl war recht traurig darüber, daß fie 
immer noch nicht die Tracht befaß, auch 
ihre Kameradinnen, die das kleine Mädel 
Ichon ganz in ihre Gemeinfchaft aufs 
genommen hatten, empfanden es mit. 
Heute war Bertl noch nicht da. Die 
Mädel waren fchon alle beifammen, und 
Marlene hielt den Ausweis für Bert! in 
der Hand, ; 


RE = 


»Es iſt doch fo fchade, daß fie die Jung- 
mädeltracht noch nicht hat! lch mag Ihr 
fo auch den Auswels nicht gern geben, 
dann wird fie nur wieder daran erinnert, 
und fie glaubt ja, erſt ein ganz richtiges 
Jungmädel zu fein, wenn fie auch Rock 
und Blufe trägt. « 

Waltraut mit den blonden Zöpfen guchte 
der Marlene äber die Schulter in den 
Ausweis hinein. »Du, Bertl hat ja In 
vierzehn Tagen Geburtstag, ſchau nur, 
am 21.! Da müſſen wir doch etwas Be= 
ſonderes machen le 

„da, natürlich! Ich bringe den Kuchen!« - 
»Und ich die Kerzenl« 

»Unfinn!« fagt die raſche Waltraut. »Wir. 
fshenken ihr, hm? - Natürlich die JM.= 
Tracht!« 

»- die Trachtl« ruft der ganze Chor. 
»Das iſt feinl« Auch Marlene meint, 
das dies ein guter Gedanke fel und denkt 
ſchon über die Mittel und Wege nach, 
wie fie zu befchaffen ſei. Sie denkt an 
die Kaffe, an die Bezugfcheine, die not— 
wendig find, während die Jungmädel es 
viel einfacher machen. 


»Du, Marlene, eine Blufe kann ich fchon 


abgeben, meine neue, Ich habe noch zıvei, 
das muß reichen!« 

»Und Tuch und Knoten kann Ich 
bringen, von meiner Schweſter, die jetzt 
einundzwanzig geworden iſt.« 

»Und Ich das Obergaudrelech«, - das iſt 
natürlich die Jüngfte, Gretchen, die auf 
keinen Fall zurückſtehen will. 

Marlene lacht über den klfer. »So, aber 
jetzt auseinander, Bertl wird gleich da 
lein, ſie darf nichts merken, und den 
Ausiwels bekommt fie auch erft zum Ge= 
burtetagl« 

Mit einiger Mühe gelingt eu der ganzen 
Jungmädelfchaft doch, bis zum Geburts- 
tag Bertls die Jungmädeltracht voll— 
ftändig zufammenzubringen. Marlene und 
ihre kleinen Gehilfinnen haben keinen 
Weg, keine Zeit und keine Bitte gefcheut, 
um ihrer Kameradin diefe große Freude 
zu machen — dle dann allerdings zu 
ihrer eigenen wird, als Bertl Slück— 
ſtrahlend und fo ganz wie aus allen 
Wolken gefallen vor ihrem feſtlichen Ge- 
burtstagstifch fteht und gar nicht recht 
daran glauben kann, daß alles ihr ge- 


hören ſoll. 


Eine Tiroler JM.=Führerin. 


Was ist ein Ringappell? 


Es war ſchon fünf Minuten nach drei Uhr, 
und wir waren immer noch nicht ange- 
treten. Wir wunderten uns alle, denn 
fonft ließ uns Bärbel, unfere Scharführe— 
rin, immer Punkt drei Uhr antreten. War 
fie noch nicht da? Nein, das konnte doch 
nicht fein. Hatte Bärbel denn überhaupt 
fchon einmal bei unferem Dienft gefehlt? 
Ah, da drüben an der anderen Eche ftand 
fie ja und fprach mit zwei Mädeln. Von 
den beiden redete nur Immer die eine, 


die andere ftand da, hatte ihre Arme auf 
den Rücken verfchränkt und guckte immer 
auf die Erde, Ulla hatte das auch ge= 


fehen und fagte ganz Lerlingſchätzig: 
»Was? Wollen die Ziviliften etwa zu 
uns? Die werden doch im Leben keine 


Jungmädell« 

Dabei hatten wir ganz vergeffen, wie wir 
einmal ausgefehen und uns benommen 
hatten, als wir noch keine Jungmädel 
waren. - Bald kam Bärbel mit den Neuen 
herüber, und die beiden reihten lich ein. 


Sie hatten davon natürlich keine Ahnung, 


wir mußten es ihnen erſt zeigen. 

Wir zogen zum Helm hinunter, wo die 
anderen Jungmädelgruppen auch fchon 
zum Ringappell anrückten. Die beiden 
Neuen waren in unferer Mitte. Ich hörte 
gerade hinter mir die eine, die vorher 


immer nur allein geredet hatte: »Was iſt 
'n das eigentlich, fo 'n Ringappell? Muß 
man da feinen - - -« 


»Pft«, zifchte es zurück, »Mund halten, 
nachher fragen, wirft fchon fehen, was 
los iſt!« Als wir endlich alle ftanden 
und Ruhe war, drehte ich mich ein kleines 
Stückchen nach rechts um, um mir ein— 
mal die Neuen heimlich von der Seite 
zu betrachten. 


Aber ... fie waren ja gar nicht mehr 
da. Spurlos verſchwunden! Ich konnte 
mir das gar nicht erklären. Vielleicht 
waren fie bei der Drängelei vorher zwi- 
ſchen eine andere Gruppe gekommen und 
konnten uns nun nicht wiederfinden. 
Als die Untergauführerin ſprach, vergaß 
ich die beiden. Wir zogen gefchloffen 
zurück, und was meint ihr, da ſtanden 
doch wahrhaftig unfere Neuen an der 
Mauer und warteten auf uns. 
Unfere Führerin fragte fie natürlich, wo 
fie denn beim Ringappell gefteckt hätten. 
Sie waren beide ganz kleinlaut, fogar die, 
die ſonſt immer redete. Bärbel fragte 
noch einmal, und wir alle fahen fie ganz 
neugierig an, da ftotterte die eine: »Wir. 
dachten ... wir haben doch nicht. 
wir wußten doch nicht, daß wir ... mir 
haben doch keinen. 
»Was habt ihr nicht?!« fragte Bärbel. 
»Keihen Ring. Wir dachten, den müßten 
wir beim Ringappell vorzeigen!« Wir 
haben ſo gelacht, daß wir vor Lachen den 
belden Sar nicht erklären konnten, was 
eln Ringappell if, und Bärbel es tun 
mußte, 
Heute find die beiden lchon ganz in Ord— 
nung, nur wenn fie das Wort »Rings 
appell« hören, werden fie noch jedesmal 
ein wenig verlegen. 

Ein werfälifches Jungmädel. 


— * 


„ r 


5 N 


Bulgarisches” Dorfidyll 


Die bulgarischen Mädel wachsen — wie die oberen 
Bilder zeigen — genau wie die Jungen streng 
uniformiert auf. Sie tragen die Tracht ihrer Schule. 
An nationalen Feiertagen treten sie öffentlich mit 
dem Schulorchester auf. Ihre Darbietungen können 
es mit denen der besten Militärkapellen aufnehmen 


INDEN TALERN 


»Bulgarien liegt an der Grenze zivifchen 
dem Abendland und dem Orient«, hat 
mir jemand gefagt, als ich im Begriff 
war, nach Bulgarien zu fahren. Und 
wirklich fcheint es, als ob fich hier zwei 
Welten treffen. In der Hauptſtadt Bulgas 
rlens, in Sofia, trat mir das moderne 
abendländiſche Bulgarien am deutllichſten 
entgegen. Breite Boulevards und Plätze 
wechſeln mit Schulen, mit Mufeen, Theatern 
und Denkmälern. Die goldenen Kuppeln 


der Alexander=NeifkisKathedrale erin— 
nern an die Befreiungszeit 1878, alte 
Mofcheen und Minarette erzählen von 


der Türkenzeit. 


In den Straßen drängen fich die Menfchen, 
fahren Autos und Straßenbahnen wie in 
jeder anderen Großftadt. In der zweit— 
größten Stadt des Landes, Plowdim, tritt 
vor allem die moderne bulgarifche Jugend 
in Erfcheinung, wie fie in zahlreichen Or— 
ganifationen vertreten iſt. Bulgariens 
Jugend iſt in erſter Linie eine »Jugend 
der Schule«. Die Jungen und Mädel der 
einzelnen Anſtalten tragen befondere 
Uniformen und fallen ſchon dadurch im 
Straßenbild der Städte auf. 


Draußen im Lande, in den Gebirge= 


tälern, merkt man allerdings von dieſem 
modernen Bulgarien nicht viel, Einzig 
die Sommerfrifchler bringen dorthin einen 
Hauch ftädtifcher Zivilifation. 


Ihre Häufer liegen ohne Garten und 
Zaun zwanglos in den Wäldern ver— 
ftreut, und moderne bulgarifche Archiz 
tekten bemühen fich, den Stil diefer 
Landhäufer der Landſchaft anzupaſſen. 
Meiſt iſt ein folches Haus im Befit 
einer großen Familie, die an ferien— 


und Feiertagen mit Kindern und Kindess 
kindern im Landhaus wohnt. Faſt immer 
find diefe Sommerwohnungen fehr fchön 
eingerichtet mit Teppichen und Stickereien, 
an denen die bulgarifche Volkskunſt ja fo 
reich iſt. 

Auch an den bulgarifchen Bauern über— 
raſchen immer wieder die wundervollen 
geſtickten Trachten. Ihre Blufen find reich 
mit Stickereien verfehen, vor allem die 
Frauentrachten. 

Oft tragen fie dunkle Kittel mit bun— 
ten Stickereien und Münzen verziert, 
dazu geftreifte Schürzen; manchmal auch 
einfarbige ärmellofe Kleider mit gleichs 
farbigem Kopftuch zu einem weißen, bes 
ftickten Hemd. Auch wenn fie arm find, 
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kleiden fie fich gern in goldgeftickte Ge— 
wänder und fchmücken fich mit glänzen- 
den Münzketten. 2 

Uns Deutfchen kamen alle Bulgaren ſchon 
vor dem Kriege mit großer Herzlichkeit 
entgegen. Sie glauben, von uns manches 
lernen zu können. Kein anderes Land 
fchickte fo viele Studenten nach Deutfch- 
land wie Bulgarien. Keines verfolgte mit 
folcher Anteilnahme unfere fozialen Ein= 
richtungen. 

Überall wurde der Deutfche als Vertreter 
einer befreundeten Nation mit Freude 
aufgenommen, und auch Der jubelnde 
Empfang unferer einziebenden Soldaten 
iſt nur ein weiterer Beweis für die enge 
Verbundenheit des bulgariſchen Volkes 
mit dem deutſchen. Jlfe Weber. 


Vom rechten Schauen 


Am Berghang, mitten im  Kalkgeröll, 
ftehen ein paar Blumen, Boten des Frühs 
lings. 

Hager und groß, mit blitzenden Brillen— 
gläfern, geht der Herr Profeffor der Bota= 
nik vorüber, blickt fcharf auf die lila 
Frühlingskinder, ſtellt befrledigt feſt: 
»Ha - Anemone pulfatille« und mar— 
fchiert weiter. die Glöckchen läuten. 


Fräulein Adele führt an der roten Lacke 
leine ihren Seidenfpit fpazieren, ein armes 
Hundewelen, das noch nie im Leben ein= 
mal richtig tollen durfte, aus lauter Sorge 
um fein blütenweißes Fell. Gleichgültig 
beſchnuppert er die lila Dinger, während 
eine Herrin mit frommem Augenauffchlag 
flüftert: »Oh . .. die Blümlein fprießen! 
Frühlingl« 


So ganz genau weiß fie nämlich nicht, 
wie fie heißen. 


Der Büttnerbauer, dem die Halde gehört, 
lchlurkt in Holzpantinen vorbei. Ein gifs 
tiger Blick ftreift, die armen Blumenkinder, 
und er brummt in feine Bartftoppeln: 
» Schlechter Boden, wo das Zeug wächſt. « 
Dafür hat er gar nichts übrig. 


Ein Mädel, das mit feiner großen Mappe 
unterm Arm eigentlich zur Kunftfchule 
pilgern muß, um in der Anatomie das 
Knochengerippe des Menſchen zu ſtudie— 
ren, läßt Schule Schule fein und hockt fich 
mit dem Skizzenbuch auf einen großen 
Stein, um die tapferen kleinen Kerle zu 
zeichnen. Dabei denkt fie an die alten 
deutſchen Meiſter, die, wie Albrecht Dürer 
zum Beifpiel, aus fo einer kleinen Skizze 
Kunftwerke fchufen, die uns jetzt nach 
Jahrhunderten noch das Herz warm 
machen. 

»Küchenfchelle«, ſchreibt fie unter die 
Zeichnung und geht fröhlich weiter, um 
immer noch zu ihren Knochen zurechtzu— 
kommen. Nur das Leben wartet nicht. 


Inzwifchen kommen zwei Kinder vorbei— 
Sehüpft, ein Bub und ein Mädel, die für 
Mutter etwas einholen follten. »Oſter— 
Slöckla!« ſchreit das kleine Mädel ent— 
zückt und ſtürzt ſich auf die Blumen. 
»Fein« meint der Bruder, »die bringen 
wir der Mutter mit.« 

Schon rupfen feſte kleine Hände die ganze 
Herrlichkeit aus, unterwegs verlieren fie 
die Hälfte, weil längft fchon etwas ande= 
res lockt. Zuletzt ſtehen in einem alten 
Moſtrichglas auf dem Küchenfenſter ein 
paar müde und verwelkte Blumenkinder, 
auf die niemand mehr achtet. Und ſie 
hatten doch ſolchen - Eindruck gemacht! 


Wer hatte nun eigentlich mit feinen be— 
trachtungen recht? 


Die Küchenfchelle heißt mit ihrem latei— 
nifchen Namen tatfächlich Anemone puls 
fatille, und es gibt mehr Menfchen, als 
ihr vielleicht ahnt, die nur glücklich find, 
wen ſie alles, was fie fehen, fchön fäuber- 
lich in einem Geiſtes-Schubfach einordnen 
können. Alles andere wollen ſie gar nicht 
fehen oder behaupten kühn: »Das gibt 
es nichtl« 

Auch folche Adelen mit dem Seidenfpit 
laufen in mehrfachen Abarten durch 


unfere ſchöne Sotteswelt. Dazu gehören 
auch die Leute, die alles bedauern und 
nichto verſtehen. Ste feufzen: »Ach das 
arme Tierleint«, wenn fie einen kräftigen 
Karrenhund fehen. Dabei hat fo ein 
Burfche, wenn er vernünftig behandelt 
wird, mehr Freude am Leben als ein ver— 
zärtelter Sofahund, der nie einmal ein 
richtiges Hundeleben führen kann, 


Oder, womöglich bei Braten oder Eier= 
kuchen, wird mit Empörung vernommen, 
daß es auch Raubvögel und Raubtiere 
gibt, obwohl fchließlich auch das fanfte 
Bählamm lebendiges Gras und Kräuter 
frißt und die Iyrifche Nachtigall beglückt 
iſt, wenn ſie einen fetten Regenwurm 
erwlſcht. 

Es find die Menfchen, die vergeffen, daß 
in der Natur ein harter Lebenskampf 
herrfcht, und daß die Beften gerade gut 
genug find, um fich durchzufetzen und die 
Art zu erhalten. 


Ja, und fo einen Büttnerbauern, einen 
Menfchen, der alles nur nach feinem Nutz— 
wert beurteilt, - ich glaube, folche Men— 
ſchen kennt jede von euch felbft! 


In den Jahren und Jahrzehnten, ehe der 
Führer zur Macht kam und das Deutfche 
Volk zur Selbftbefinnung führte, wurde 
die Natur tatfächlich in weiteſten Kreifen 
nur nach ihren Nutzwerten beurteilt, Aus 
diefer Zeit ſtammen auch die langweiligen 
Stangenforfte, die den Ehrennamen »Wald« 
längft nicht mehr verdienen und nur zur 
Holzproduktion entſtanden. 


In dieler Zeit, die wirtfchaftlich zwar eine 
»Blütezeit« war, verfchwanden auch in 
allen Ecken Deutfchlande die fchönen, 
landfchaftlich bedingten Bauernhäufer und 
wurden durch troftlofe Steinbaukäften er— 
letzt, die noch jetzt wie ein Fauftfchlag 
wirken, wenn man ſie ſieht. 


Es iſt ein tatfächlicher Kulturfortfchritt, 
daß der nationalfozialiſtiſche Staat auch 
damit aufgeräumt hat und vor allem 
wieder den Sinn für eine anſtändige Bau— 
welle förderte! 
Wir können ja natürlich nicht alle ge= 
ſchulte Maleraugen haben, wie das Mädel 
mit dem Skizzenbuch, aber wir können 
alle mit offenen Augen durch die Welt 
gehen und uns am Schönen freuen, wo 
wir es eben finden, ks foll uns auch ein 
wenig nachdenklich machen, daß die 
größten deutſchen Menſchen alle eng 
naturverbunden ſind und waren. 
Wenn wir aber etwas von den Wundern 
der Pflanzen und Tierwelt um uns herum 
wiſſen, dann werden wir auch nicht ſinn— 
los zerftören, wie die kinder, fondern 
erhalten und fördern, wo es In ‚unferer 
Kraft fteht! 
Deutfchland ... das iſt ja nicht nur der 
Staat und das Volk, ſondern das It auch 
der Vogel und die Blume und der alte 
Baum, der ſchon Generationen kommen 
und gehen fah. Das iſt dle ganze herr⸗ 
liche Landfchaft, die uns vom Schichfal zu 
treuen Händen übergeben wurde. 
Es liegt nur an uns, wie wir fie fehen — 
und wie wir ſie für die Zukunft geſtalten! 
Jlte Mau. 


Heute wollen wir uns einmal alle 
Stoffrefte, Wafchftoffe wle Kattun, 
Seidenleinen, Dirndlftoff, die noch 
feft find, anfehen und daraus kleine 
Decken oder Kiffen für unfere Woh⸗ 
nung nähen. So haben wir 2. B. 
ein Stück Stoff, so em lang, so em 
breit; Blufen haben wir genug, eine 
Schürze brauchen wir im Augenblick 
nicht, aber eine kleine Decke für den 
Gartentiſch könnten wir brauchen. 
Zu dem großen Stück Stoff fuchen wir 
nun einen paffenden geblümten oder 
karierten, den wir für den Saum nehmen 
können, damit die Decke größer wird. 
Es können gut mehrere kleine Refte fein, 
auch verfchiedenfarbig gemufterte, die 
Hauptfache ift nur, daß die Stoffe in der 
Art zufammenpaffen, allo Gminderleinen 
und Seidenleinen oder Viftra. Natürlich 
müffen die Farben auch harmonieren. So 
würde z. B. zu einem blauen Grund ein 
blausweiß=rot karierter Saum fehr gut 
ausfehen oder auch ein bunt geblümter, 
in dem Rot vorherricht. Stoffreſte bis 
20 cm gibt es ja punktfrel. 


Der Saum wird aus einem 10-20 cm brei= 
ten Streifen gearbeitet. Bei 10 cm Breite 
müffen wir zu der 80mal so cm großen 
Decke vier Streifen von je 90 cm Länge 
zufchneiden. Nun legen wir die rechte 
Seite des Saumes auf die linke Seite des 
Oeckchens, heften erft einen Streifen feft, 
an diefen den zweiten Streifen und dann 
den zweiten Streifen erft an die Decke. 
In derkelben Art werden die anderen 
Streifen angeheftet und Ihr erhaltet die 
fogenannten nachlaufenden Ecken. Dann 


. 


nähen wir die bei= 
den Stoffe ſchmal⸗ 
kantig mit der Ma- 
fchine zuſammen 
und kippen den 
Saum zur rechten 
Seite um. 


Die Ecken werden 
euch zuerft Schmie= 
rigkeiten machen, 
aber mit gutem 
Willen und nach 
folgender Anleitung 
werden fie beſtimmt 
ordentlich: Die Ecken 
werden fchräg ab- 
gefchnitten (Abb. i). 
Dann wird Naht auf 
Naht gelegt, ſo daß 
wir auf der linken Seite diefe Ecke im 
rechten Winkel mit kleinen Stichen zu- 
fammennähen können (Abb. 2). Dann 
wird diele Eche umgewendet und fieht 
nun wie Abb. 3 aus. Wenn alle vier Ecken 
fo gearbeitet find, wird der Rand rings= 
herum auf die erfte Naht geheftet. Mit 
Hexenſtichen oder Langettenftichen wird 
diefer Saum feſtgehalten. Bei Leinen, 
Gminderlinnen oder regelmäßigem Ge= 
webe mit zählbaren Fäden laffen ſich fehr 
ſchöne Kanten in Kreuzftich arbeiten. Auch 
Nähte, die durch das Zufammenfeten 
mehrerer kleiner Reſte entſtanden ſind, 
laffen ſich durch geſtickte Kanten gut 
verdecken. ö 


Auf diefe Art können wir fehr leicht uns 
mit wenigen Mitteln eine nette Decke her= 
ſtellen. die Fotos geben auch hierzu 
einige Anregungen. 8 
Ebenfo können wir auch Kiffen arbeiten. 
Wir nehmen zwei 
Stücken Stoff in 
der Größe 35mal 
40 cm oder 30mal 
35 cm und einen 
lo em breiten ans 
dersfarbigen Strei- 
fen. Ein einfarbiges 
Stück gibt die Mitte 
ab. Der Rücken kann 
aus einem anderen 
Stoff gearbeitet 
werden, der fchmale 
Streifen ringsherum 
wird aus einem ge= 
ftreiften oder ge= 
blümten Stoff zu- 


fammengefest. Die Stoffe werden alle auf 
der linken Seite zulammengenäht, bis auf 
eine Seite, die wir für den Verfchluß 


offen laſſen. 


Wir nähen diefes Kiffen nicht zu, damit 
wir es zum Wafchen ſchnell abziehen 
können, fondern arbeiten einen Verfchluß 
mit kleinen Stoffknebeln und Stoff⸗ 
fchlaufen. kin 2 em breiter Streifen wird 
fauber mit kleinen Stichen zufammen= 
genäht und ergibt die Schlaufen. Der 
Knebel wird aus einem 8 cm langen und 
je nach Dicke des Stoffes 5-8 cm breiten 
Streifen genäht, indem mir. den Stoff an 
den Breitfeiten ſchmal umſchlagen, zu- 
fammenlegen und nähen und dann in 
der Länge einrollen und zunähen. Die 
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offene Seite des Kiffens wird nun mit 
2-3 em breiten Streifen belegt, dabei 
ſchleben wir auf der einen Seite 3-4 
Schlaufen in gleichem Abſtand dazwiſchen. 
Auf die gegenüberliegende Seite werden 
die Knebel außen aufgefett. H. Ebel. 


Der ſchlimmſte Feind der Seife iſt hartes Waſſer. Verrühren Sie vor Berei 


ng der 


Waſchlauge immer einige Handvoll Henko im Waſchkeſſel, dann haben Sie das 


Düſſeldorf, Jägerhofſtr. 25 vb. 
anerk, Ausbildungsſtätte f. Diſch. Gymn. 
Berufsausb.⸗, Fortbild.⸗, Ferien, Laien ⸗ 
kurſe. Pfleg. Gymn. Sport, Volkstanz, 
Muſik. Aufnahmealter 18 J. Proſp. anf. 
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A der richtige Berut far künsterisch 
Gebäude mit Internat. Prospekt R umsonst 


I thythmische,tänzerische 
Körperbildung und Tanz. 


Interessierte Damen. Eigenes Schul- 
»OSBERTE« 


Lotte Müller, Frankfurt (Main), 

Volſauk“ 411 110 Tanz 
ollſtänd. Aus! 

und Tänzerin bis fur Buhnehreife. 


Gymnaſtik. 


Reichmann⸗Schule, Hannover 


ftaatl, anerkannte Ausbildungsſtätte für Marsmann 3 Schule, Hellerau 


Denifhe Gym naſtik / Sport / Tanz. Beg. 
April u, Okt. Hammerſteinſtr. g. Proſp. 


FRUHER MENZLER - SCHULE 
Staatl. anerk. Ausbildungs- 
ad tte lUrDoutsche@ymnasiik 
1. Berufsausbildung 
2. Gymnastisch-Hauswiri- 

schaftliches Schulungsjahr 

Ausk. u. Prosp. Schulheim Hellerau b. Dresden 
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Wie denken Sie 
darüber? 


Mit gesunden Zähnen mag man gern in 
einen Apfel beißen, man hat Freude an 
kräftiger, gesunder Kost. Wohlbefinden 
und Gesundheit sind unmittelbar abhängig 
vom Zustand der Zähne. Ist es da nicht 
einige Minuten des Tages wert, um die 
Zähne vor Bakterien, Mundsäuren und 
Zahnstein zu schützen? Mit Nivea-Zahn-. 
pasta erhalten Sie Ihre Zähne blendend 
weiß und gesund, denn Nivea-Zahnpasta 
vereint alle Vorzüge: 


Ort 


die große Tub: 
die kleine Tube 


STREIFLICHTER 
Neue britifche Golfregeln 


In England ift augenblicklich foziale Ver= 
brüderung fehr gefragt, und die britifche 
Oberklaffe tut viel, um lo zu tun als 
ob .. . Vor allem der Rundfunk verfucht, 
ein Band zu knüpfen zwifchen plutokraten 
und Arbeiterklaffe, und er tut das auf 
feine Weife. Vielleicht intereffieren den 


So läßt er das Mitglied eines vornehmen 
Londoner Golfklubse an das Mikrophon 
treten und dort die von ihm erlaffenen 
neuen Kriegsregeln für das Golffpiel ver- 
künden. Das foll den Arbeitern, die 
immer ſo über ihre bombardierten Häufer 
und über die Lebensmittelnot jammern, 
klarmachen, daß auch die Herrenfchicht 
des Landes vom Kriege nicht unberührt 
bleibt. Sogar neue Golfregeln mußten 
aufgeftellt werden - da heißt es zum 


darf Deckung genommen werden, ohne 
daß die Spielregeln für die Entfernung 
vom Platze eine Strafe vorfehen. 


Punkt 4: Bomben und Granatfplitter 
dürfen ohne Strafpunkt entfernt werden. 
punkt 5: Ein Ball, der durch feindliche 
Kampfhandlungen von feiner Stelle ge= 
rückt wird, dark erletzt werden. 


punkt s: Ein Ball, der in einen Bomben— 
krater fällt, darf aus diefem ohne Straf- 
punkt entfernt werden. 


engliſchen Arbeiter die angeſchlagenen 
Themen gar nicht, aber das welß der 
Londoner Sender nicht. 


Beifpiel: 
Punkt 2: Im Falle von Bombenabmurf 
oder Eröffnung von feindlichem Feuer 


Punkt 7: Der Spieler, der infolge der 
unerwarteten kxploſion einer feindlichen 


Schaffnerinnen gelucht! 


Wir begrüßen es, wenn 
BDM-Mädel fich alsSchaff- 
nerinnen unferem Betrieb 


zur Verfügung ftellen wür- 
den. Die bisher tätigen 
bzw. tätig gewefenen 
BDM-Mädel haben mit 
großem Intereffe ihren 
Dienft verfehen. 

Die für den Fahrdienft 
in Frage kommenden Be- 
werberinnen müffen das 
18. Lebensjahr vollendet 
haben. Weiter ift erfor- 
derlich, daß fie nach dem 
Gutachten unferes Ver- 
travensarztes für den 
Fahrdienft tauglich find 
- und fich auf Grund des 
| polizeilichen Zeugniffes für den äußeren Bahnbetriebsdienft 
| eignen. Die Entlohnung richtet ſich nach den Beſtimmungen 
unferer Dienftordnung. - Kommen Sie zu uns und melden Sie 
fich auf unferem Perfonalbüro, Glockfeeftraße 24,1: 


Veberlandwerke und Straßenbahnen Hannover 
Aktiengefellfchaft 


Die Schweſternſchaften 
in der T19.-Dolkswohlfahrt 


Der Reichs bund der Freien Schweſtern und 


Die Nationalfozialiftifdye Schweſternſchaft 


bildet in allen Teilen des Großdeutſchen 
Reiches in ſtaatlich anerkannten Kranfen- und 
Säuglingspflegeſchulen junge Mädchen im Al⸗ 
ter von J8 bis 28 Jahren für den Schweſtern⸗ 
beruf aus. 

Die koſtenloſe Ausbildung ſchließt nach eineinhalb Jahren 
mit einer ſtaatlichen Prüfung ab. Die Schweſtern werden 
anſchließend ein Jahr im Krankenhaus und ſpäter auf den 


für fie geeigneten Arbeitsplätzen in den verſchiedenſten Auf- 
gabengebieten eingeſetzt, z. B. in Gemeinden, Krankenhäufern, 
Rinderkliniken, #-Lasaretten, Mütter ⸗ und Säuglingshei⸗ 
men, Schulen der BSD Ap. und Grdensburgen. 


Als Aufnahmebedingung gelten neben geſundheitlicher, cha- 
rakterlicher und politiſcher Eignung eine abgeſchloſſene Schul⸗ 
bildung, der Nachweis des Keichsarbeitsdienſtes und des 
hauswirtſchaftlichen Jahres, das in Einrichtungen der NS. 
abgeleiſtet werden kann. 

Nähere Auskunft ift bei den Dienſtſtellen der NS. Schwe. 
ſternſchaft in den Gauamtsleitungen der NS. Volkswohl⸗ 
fahrt zu erhalten. 
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Pflegerinnen e. D. gibt jungen mad. 
chen im Alter von js bis 35 Jahren Gelegen⸗ 
heit zur koſtenloſen Ausbildung in der Kran- 


Ausbildung dauert anderthalb Jahre, der ſich 


ein praktiſches Jahr anſchließt. 


Ausbildungsſtätten in allen Gegenden Deutſchlands. 

Haushaltsjahr und Arbeitsdienſt gehen der Ausbildung vor 
aus. Das Saushaltsjahr kann auch als Vorſchülerin in Ar⸗ 
beitsfeldern des Reichsbundes und in Einrichtungen der 
S. abgeleiftet werden. Vorſchülerinnen erhalten neben 
freier Station ein Taſchengeld. 
Nach abgeſchloſſener Ausbildung können die Schlveftern 
des Reichsbundes in Gperationsſälen, Krankenhäuſern, Kin- 
derkliniken, Sanatorien, Zeimen, Milchküchen, Ninderkrippen 


in der Wohlfahrts, und der Privatpflege, nachgehenden 


Säuglings- und Kinderfürforge in den ländlichen Notſtands⸗ 
gebieten, in der krankenpflegeriſchen Tätigkeit im Ausland, im 
Büro und als Sprechſtundenhilfe nach eigener Wahl arbeiten. 
Die Anmeldung erfolgt bei den Gaugeſchäftsſtellen des 
Reichsbundes in den Gauamtsleitungen der GS. 
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Verzeichnis der Anfchriften der Gauamtsleitungen der NSV. 


G a u 
1. Baden Karlsruhe, Baumeiſterſtraße 8 
2. Bayeriſche Oſtmark Bayreuth, Hofgarten . 
8, Berlin Berlin⸗Wilmersdorf, Sächſiſche Straße 28 
4. Danzig⸗Weſipreußen Danzig, Wiebenwall 5 
5. Düſſeldorrr seu. Düſſeldorf, Induſtriehaus am Wehrhahn 94/96 
. Clen :; . Eſſen, Thomaehaus, Schließfach 242 
ann Nürnberg⸗O., Marienſtraße 12 
8. Halle⸗Merſeburg ... Naumburg a. d. S., Bahnhoſſtraße 44 
9. Hamburg.. .. Hamburg 36, Große Theaterſiraße 32 


10. Heſſen⸗Naſſans Darmſtadt, Steubenplatz 17 

11. Kärnten . . Klagenfurt, Sterneckſtraße 15 

12, Köln⸗Alachen Köln, Blaubach 1 

10. Kurheſſen Kaſſel, Humboldiſtraße 2 

14. Mark Brandenburg Berlin W 02, Burggraſenſtraße 11 

15. Magdeburg⸗Anhalt . Deſſau, Hitlerhaus II. Oechelhäuſer Straße 
16. Mainfranken... Würzburg, Ludwigkai 4 


17. Medlenburg g Schwerin i. M., Adolf⸗Hitler⸗Straße 189 
18. Moſelland Koblenz, Hindenburgſtraße 8 

19. München⸗ Oberbayern.. München, Widenmayerſtraße 9 

20. Niederdonaunu Wien 1, Wiedner Hauptſtraße 2925 


21. Niederſchleſien Breslau, Gartenſtraße 15—17 
22. Oberbona ns Linz, Seilerſtätte 14 


San 
2 . Oberfdlefien . . ... Kattowitz, Heinzelſtraße 64 
24. Oſt⸗Hannovenrrn Hamburg⸗Harbueg, Hamburger Straße 19 
25. Oſtpreu ßen Königsberg i. Pr., Münzſtraße 10 
26. Mom mein Stettin, Grüne Schanze 2 
27. Sachſen Dresden, Albertplatz 3 
28. Salzburg Salzburg, Faberſtraße 17 
29. Schleswig⸗Holſtein . .. Kiel, Klinke 21 
3. Schwaben Augsburg, Halderſtraße 16 
21. Steler markt Graz, Leonhardſtraße 59 
32. Sudetenland Reichenberg, Konrad⸗Henlein⸗Platz 10 
Ag. Süd⸗Hannover⸗Braun⸗ 
EEB eg Hannover, Straße der SA. 20 
34, Thüringen Weimar, Adolf⸗Hitler⸗Straße 9 
35. Tirol⸗Vorarlberg Innsbruck, Anichſtraße 42 
36. Wartheland . Poſen, Ritterſtraße 21 
17. Weſer⸗ Ems Oldenburg, Gottorpſtraße 8. 


38. Weſtfalen⸗ Nord 
39. Weſtfalen⸗Süd Dortmund, Dudenſtraße 23 

40. Westmark Neuſtadt a. d. Weinstraße, Talſtraße 1 
1, Wien Wien 1, Am Hof 6 

42, Wurttemperg⸗ohenzouern Stuttgart⸗N., Gartenſtraße 27 


Münſter i. W., Gertrudenſtraße 25 


ken⸗ und Säuglings- und Kinderpflege. Die 


125 f Butter, Margarine oder Schweineſchmalz, Aus den aufgeführten Zutaten ſtellt man nach meinem 


150-175 g Zucker, 2 Eier, ½ - Flaͤſchchen Dr. % richti f 5 50 5 
Deiker Back AromasZitront, Päckchen Dr. Oerker Juſerat „Die richtige Teigbereitung“ den Teig her. Das 


Soßen: oder ½ Päckchen Puddingpulver Vanille Soßen: oder Puddingpulver wird mit etwas Milch an: 
Geſchmack, etwa /e / entrahmte Friſchmilch, Soo g gerührt und vor den Mehl-„Backin“-Gemiſch zugegeben. 


Weizenmehl, 1 Paͤckchen Dr. Oetker „Backin“ 1 Zar 
1258 Rofinen und Korinthen ober l25 gentfkeinte . Man fülit den Teig in eine gefettete Napfkuchenform. 


in Wurfel geſchnittenes, getrocknetes Miſchobſt. Backzeit: Etwa 60 Minuten bei ſchwacher Mittelhitze. 


Die richtige Backhitze und Rackzeit 
find für das gute Gelingen eines Bebädes ebenfo wichtig wie die Teigbereitung. Sie richten ſich nach der Art des 


Gebaͤckes und find in jedem Oetker⸗Rezept angegeben. Folgende vier Backhitzen ſollen einen Anhalt geben und koͤnnen 
auf Grund eigener Erfahrung abgewandelt werden: 

Leichte Hitze (12515000 Schwache Mittelhitze (1501750) 

Gute Mittelhige... . (175-2000 Starke Hitze (200-225°) 

Schaltung oder Flammenſtellung beim Elektro: bzw. Gasherd finden Sie in dem Proſpekt 

„Die richtige Teigdereitung“, den ich Ihnen gern koſtenlos zuſende. 


Dy: August Oetker. Bielefeld 
Dr. Oetker Backpulver Sabin seit 50 Jahren bewährt! 
BUCHER 


Bombe einen fchlechten Schlag ausführt, wuchs, der die feclifchen Vorausfenungen zum Auf- 


UNSERE 


darf ihn wiederholen. (Falls er dazu noch 
in der Lage fein follte! D. V.) 


Nun, die deutſchen Flieger pflegen keine 
zivilen Ziele, alfo auch keine Solfplätze 
anzugreifen - fo dürfte die heroifche 
Haltung, die man mit dieſen Kriege= 
Regeln für das Golffpiel bekunden will, 


Kampf um Danzig 8 


Erlebnisberichte von Hugo Landgraf. Verlag 
Thienemann, Dresden. 147 Seiten, Preis 3,80 RM. 


Die Befreiung Danzigs ſchildert uns Hugo Land- 
grat, der felbft als PK.=Mann von Anfang bis 
zum Ende dabelgemwefen Ift, Wir erleben mit ihm 
Kampf und Sieg, den Jubel der befreiten gevölhe⸗ 
rung und endlich den Einzug deo führers. Das 
Buch wird auch in fpäteren Jahren immer eln 


bau des neuen Deutfchlande in fich trug. 


Die junge Oftmarkreihe 


Herausgegeben von Anton Hadmieger. Deutz 
fcher Verlag für Jugend und Volk, Wien. Rund 
150 Seiten. Preis 1,80 RM. 


Die beiden neuen Bände der "Jungen Ofnmarkreihes 
"Kompanie in Polen« von krich Fecher und »Volk 
auf dem Marfch« von Anton Hadwleger behandeln 
den Polenfeldzug und die Heimkehr der Volhoe 


iemli ig zu fein. Hi. deutfchen in die deutfchen Oftgeblete. Beide Bändr 
j ee eee 11 Dokument dieler gefchichtlichen Tage chen vermitteln in erzählender, anfchaulicher Form 
{ ein. ſungſte 1 105 Gefchichte und lind für die Ver⸗ 
2 wendung in Heimabenden und Lagern gut geeignet. 
7 Die Herzen fiegen Sn 5 
Von Wolf Sluytermann von Langeweyde. Nord- Die Erlebnis=Bücherei 
Beilagenhinwels land=Verlag, Berlin. 346 Seiten. Preis 5,80 RM. 


Einem Teil diefer Auflage liegt ein Profpeht des 
Mufikverlagee Hans C. Sikorfki KG. Leipzig C 1, 
Täubchenmeg 20, bei, auf den wir unfere Lefer 
hinweſſen möchten. 


Klar, fachlich und mirklichheitsnah erleben wir In 
Romanform den Kampf In den Schützengräben des 
Weltkrieges, die Not der Heimat und das bittere 
Ende. Wir fehen aber auch, wie aus Ddiefer Zelt 
der Terletzung der neue deutſche Menſch heran- 


Herausgeber Wilhelm Ihde. Verlag Steiniger, 
Berlin. 32 Seiten. Preis 0,20 RM. 


Diete Erlebnisbücherei für die Jugend wurde in be- 
mußtem Gegenfat zu den verfchledenen mertlofen 
billigen Jugendfchriften gefchaffen. Die Titel der 


Ein kranker Zahn kann den ganzen Körper vergiften. 


Grund genug, um es nicht dazu kommen zu laſſen. 


Chlorodont 


weiſt den Weg zur richtigen Zahnpflege 


eee 


: Kranken- und 
SOLVO LITH, gie zahnsteinlösende Pasta zeichnet 


Deutſches Rotes Kreuz 


sich durch ihren Gehalt an natürlichem Karlsbader Scotch, eue 
Sprudelsalz im Kampfe gegen Zahnstein, die Ursache Aianlen- u. eäuglingßplitge om Auch 


werden jg Mädchen zur Vorbereitung 
für den Beruf der Rote⸗Kreuz⸗Schweſter 


vieler Zahnkrankheiten, besonders aus und wirkt für den Beruf Der 8 . e e 
1 1 inne nommen. Die Aus 
der Zahnstein- Neubildung entgegen. idee bung e 


lauf, Zeugnisabſchr. u. Lichtbild erbeten 
an Oberin O. Schäfer Marliſtraße 10. 


Technische Asslsten tinnen 


Staatlich anerk.Lehranstalt 
für medizinisch technische 
. Assistentinnen 
So mtl. Fächer, Röntgen und Labor. 
Staatsexamen Ostern und Herbst 
Prospokt frei! 
Klinik für innere Krankheiten Dr.med. 
GILLUMEINST R 
Berlin. NW7, Friedrichstraße 129 


Normaltube 50 Pf. 
Große Tube 80 Pf. Gymnaſtikſchule Delitzſch, 
LINGNER- WERKE: D R ESDEN Berlin-Dahlem. Berufsausbild. in Dt. 


Gymn. m. ſtaatl. Abſchlußexamen, Sport, 
Gymn. ⸗hauswirtſch. Lernfahr / Vorſemi⸗ 
nar / Internat / Externat. Proſpekte. 


ei Afleno Hochland« - . Die Aufnahmen wurden zur Verfügung geftellt von: schert, Berlin, S. 10 (3, S. 11 G), S. 18, s. 19 
Mkundfehafter für Ohm Krögers = eDeuttee Rürmz Weltbild, Berlin, $. 1, $. 18 (dv & 197 Barbara  Hiftorifcher Bilderdienf, Berlin, $, 147 Aftocated 
ten GSibraltar« »Mit Sven Hedin durch die Wüne . Soltmann, Berlin, S. 4 (e), S. 55 PreffesBild« Preß, Berlin, S. 14, S. is (3); Atlantic, Berlin, 


S. 14. C, S. is (8), s. 18 (2); Heinrich Hoffe 

ter auf Station Elomitte« u. a., Zentrale, Berlin, S. 6, S. 12 (4), Bildftelle der a EN 2 
8 18 dab Hier wirklich intereffanter und fefteinder Reichsfrauenführung, Berlin, s. 5; ReimefcheBavaria, ee eee ee e e 
‚ Lefeftoff geboten wird. Dr Sufe Harms. Gauting vor München, S. 7; Hans Retzlaff, Berlin, Zeichnungen: Ferdi Spindel, Berlin, S. 27 Frieda 


S. 7 (45 Heinhel=Werhfoto S. 8 15), S. 9 (3); 


Wiegand, Berlin, S. 14, 8. 16, 8. 


Die erfahrene Sportlerin | 


kennt die belebende Wirkung 2 - 
des ersten Haut-Funktions-Oles MDILeKe [A ıKe) 

Ob zur Sportmassage, Selbstmassage oder Kör- 
perpflege — Dladerme stählt und belebt den 
Köroer, nährt die Haut, macht wetterfest und 
schützt zuglelch gegen Sonnenbrand 

Literatur durch 


Elektr. RÜCKLICHT cmit.serrn RM 165 


Lichtanlage: Dynamo 2,1 Walt. Große 
Torpedo-Blende. RM 9,15. Nur Nachnahme. 


CKER. Brackwede-Bielefeld 


E. & P. STRI 


Kinderliebespflicht⸗ 
jahr mädchen Ai oder 


Haushaltslehrling 
(Tagesſtellung) ge⸗ 
fucht, 3½ Zimmer, 
2 Kinder (½ 4). 
Sind.⸗Rt, Methner, 
Bln. = Zehlendorf, 
Mörchinger Str. 80, 
Tel. 84 00 65. 


GusnokzE-wyòWERKE 


[FRITZ-SAUCKEL-WERK WEIMAR] 


Wir fuchen zum baldigen Eintritt mehrere 


STENOTYPISTINNEN 


fomie einige 


KONTORISTINNEN 


mit guter Allgemeinbildung. 


Wir suchen zum baldigen Dienstantritt 

in interessante und vielseitige Dauer- 

stellungen in der Gauhauptstadt Weimar 
einige erstklassige 


Stenotypiſtinnen 


für Sekretariat, Personalbüro und Einkauf 


Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften 
und Lichtbild erbeten an 


J. G. FARBENINDUSTRIE 
RAKTIEN GESELLSCHAFT 


Frankfurt a. M. - Grüneburgplatz 
Perſonalabtellung 


Bewerbungen mit handschriftl. Lebenslauf, Zeug - 
nisabschriften und Lichtbild sind unter Angabe des 
frühesten Eintrittstermins sowie der Gehaltsan- 
sprüche zu richten an das Gefolgschaftsamt der 


GUSTLOFF-WERKE 


FRITZ-SAUCKEL- WER 
Welmar I. Thür. 


„Das Deutſche Mädel“ erſcheint einmal monatlich. Bezugspreis 20 Pf. i ä 9 2 
zuzliglich 8 f. 1 0 ugs p. f. je Ausgabe. Bei Poſtbezug vierteljährlich 90 Pf. 415 6,51 Pf. 8 


worklich für 11 Anzeigenteil? Georg Werner, Hannover. — Verlag und Truck: Niederſächſſſche Tageszeitung 


O 


eitungsgebühr), 
erlin. Verant- 
GmbH., Hannover M, Georgſtraße 38, Fern ⸗ 


für Zuſtellung frei Haus. Herausgeber: Bund Deu ſcher Mädel in der Hg., Berlin; Hauptfriftleiterin Hilde Munske, 


ruf 50441. — Preisliſte Nr. 11. 


Deut 


nonsdh Tuo 


Mur 


a 


ſches Mädel 


Gallen Rehm Gadget 


Der Beruf der Schweſter vom Deutſchen Roten Kreuz, deren Aufgabe in der Mitarbeit an der Volksgeſundheit liegt und 
deren letztes und böchſtes Ziel es iſt. im Kriege die Pflege der kranken und verwundeten Soldaten in den mobilen 
Sanitätseinheiten zu übernehmen, bietet unendlich viele Möglichkeiten zu einer reich befriedigenden Tätigkeit für jede 


einzelne Schweſter. 


Beſondere Fähigkeiten und Neigungen können ausgebildet werden. wirtſchaftliche und techniſche 


Begabungen finden ein reiches Arbeitsfeld, und die Mutterhäuſer ſorgen für die Fortbildung der Schweſtern auf allen 
Gebieten in der Werner⸗Schule des Deutſchen Roten Kreuzes in Berlin-Lankwitz. Frobenſtraße 75—77. 

Die Ausbildung in der Krankenpflege iſt unentgeltlich mit einer ſtaatlichen Abſchlußprüfung nach eineinhalb Jahren. Hieran 
schließt ſich ein Jahr praktiſcher Arbeit im Krankenhaus bis zur Erlangung der Erlaubnis zur berufsmäßigen Ausübung der 


Krankenpflege. 
Sanitätsdienſt zur Wehrmachtſchweſter. 


Das Aufnahmealter liegt zwiſchen 18 und 34 Jahren. 
Neben freier Station. Dienitkleidung. Geſundheitsfürſorge und Krantenverſorgung wird ein Taſchengeld gewährt. 


Die weitere Zugehörigkeit zu einer Schweſternſchaft des DRK. ſichert die Ausbildung im Wehrmacht: 


Aus dem Feldpoſtbrief einer DRK.⸗Schweſter aus dem Weiten: 


„Schweſter, ich wußte ja, daß Sie kommen würden. Meine Mutter 
wäre auch trotz aller Arbeit noch einmal gekommen.“ — — — 


Wenn wir Echweitern, 


beſonders den Schwerverwundeten. 


ver⸗ 


ſprechen: „Ich komme beſtimmt noch einmal“, und dann wirklich 
beim Schein einer Taſchenlampe noch einmal an das Bett kommen 
und der friſchoperierte Soldat nichts weiter ſagt dann lohnt dieſer 


Satz allein 


icon 


Sanitätsdienit 


Verzeichnis der Schweſternſchaften vom Deutſchen Roten Kreuz 


Anſchrift. Schweſternſchaft⸗ 
1. Altona 
Allee 161 » Helenenftilt 


*2. Berlin NW 40 Martiſches Haus 
Scharnhorſtſtr. 3 für Krankenpflege 
3. Berlin⸗Charlottenburg 9 
Ebereſchenallee 16» Paulinenhaus 
4. Berlin⸗Lankwitz = 
Mozartſtraße 97 + Luifen»Geciliensdaus 
5. Berlin⸗Lichterfelde Mutterhaus ii 
Hindenburgd. 194 Deutſche über See 
6. Berlin⸗Lichterfelde 
Carſtennſtraße 58 Rittberghaus 
7. Berlin NW 7 
Schumannſtr. 20 Brandenburg (Charite) 
8. Berlin⸗Weißenſee 
Große Seeſtr. 6 „Berlin-Weißenſee 
9. Bochum⸗Langendreer 
In d. Schornau 27 Ruhrland 4 
10. Braunſchweig 
Hamburg. Str. 226 Braunſchweig 


11. Bremen 

Oſterſtraße le Hanſeſche Schweſternſch. 
12 Bremen 

Ventheimſtr. 18 „Eliſabeth-Haus 
13 Breslau 


Blücherſtraße 2—4 + AuguftasHofpital 
14. Breslau 
Birkenwäldchen 5 


15. Coburg 
Guſt.⸗Hirſchfeld⸗ 
Ring 1 

5. Darmſtadt 
Dieburger Str 31 

17. Dresden 
Reichenbachſtr 67 

Düſſeldorf 
Moorenſtraße 5 

Eberswalde 
Kaiſer-Frdr.⸗Str. 

20. Elbing 

Vott Cowleſtr. 22 

21. Eſſen⸗Ruhr 

Hufelandſtr. 55 »Rheiniſches Mutterhaus 

22. Frankfurt (Main) 

Quinckeſtr. 1416 Frankfurt/M. von 1866 
23. Frankfurt (Main) 
Eſchenheim. Anl. 48 » Maingau 

24. Frankfurt (Oder) 
Goevelſtraße 15 Oderland 

25. Gelſenkirchen 
Knappſchaftſtr. 14 


Schleſiſche Schweſternſch. 


-Marienhaus 
Alice-Schweſternſchant 

Dresden, 

Düſſeldorf 

« Aurmart 


Elbing 


Weſttalen 


In den mit * bezeichneten Schweſternſchaften til eine A 


| 
! 


Arbeit und 


Anſchrift: Schweſternſchaſt » 


26 Gera (Thür.) 

Ebelingſtraße 15 >» Tit-Thüringen 
27 Goddelau 

Philivvs-Hoſpital - Philipps-Hoſpital 
28. Gotha 

Erſurt.Landſtr.gla - Viktoria-Adelheid-Haus 
29. Graz 

Eliſabethinen⸗ 

gaſſe 14 „Steiermark 
30. Hamburg 

Beim Schlump 84 Hamburg 
31 Hannover 

Lützerodeſtraße 1 »Clementinenhaus 
32. Hannover » für Säuglings- und 


Erwinſtraße 7 Krankenpflege 


Bad Homburg v. d. 9. 
Kaiſ.⸗ſerdr.⸗Prom. Bad Homburg o. d H. 


34. Karlsbad⸗Drahowitz 

Bergſtraße 346 ° „Karlsbad 
35. Karlsruhe 

Kaiſerallee 10 Karlsruhe! 
36. Kaſſel 

Hanſteinſtraße 29 Kaſſel 
37. Kiel 

Annenſtr. 83-71 Nordmark 
38. Kiel 

Lorentzend 6.10 Heinrich ⸗Schweſternſch. 
39. Köln⸗Lindenthal 

Franzſtraße 810 Rheinland 
40. Köln⸗Lindenthal 


. Krefeld, 


Krieler Str 8 Köln, 


Königsberg (Pr.) Oſtpreußen 
Tragheimer Pulverſtraße 12-43 


Krefeld 
Marianne-Rodius⸗Straße 20 


43. Landsberg (Warthe) 


Friedeberg.Str.ia Grenzmark 


Leipzig C 1 
Marienſtraße 17 „Leipzig 


45. Lübeck 


49 


50 


Marliſtraße 10 »Lübe 


;. Magdeburg 


Gr. Diesdorf. Str. 41 Kahlenberg-Stiftung 
Mainz 

Auf der Steig 16 Mainz 
Marburg (Lahn) 

Deutſchhausſtr 25 Marburg (Lahn / 
Meiningen 
Eruſtſtraße 7 
München 


Nymphenb. Str. 103 München 


Herzog⸗Georg-Stiftung 


l 
dung in der Säug lings- und Kleinkinderpflege möglich 


57. Saaſa (Thür.) 


Nürnberg- 


Offenbach (Main) 


Prag 


. Quedlinburg 


. Saarbrücken 


Mühe eines Tages im Kriegs 


Anschrift: Schweſternſchaft . 


Birkenſtraße 9 der Stadt der Reichs 


parteitage Nürnberg 


Hindenburgring e 66 = des Stadtkrankenhauſes 
Offenbach M. im Deut⸗ 
ſchen Roten Kreuz 


Karlsplatz 28 
Poſen 


Bernhardinerplatz + Pofen 


Prag 


Ditfurter Weg 5 Quedlinburg 


Rob.⸗Koch⸗Str. 2 = Weftmart 


bei Eiſenberg Elſe-Schweſternſchaft 


58. Salzburg 
Auguſtinergaſſe? + Salzburg 
59. Schwerin (Mecklbg.) 
Schlageterplatz 1 Mecklenburg. 
60. Stettin⸗Frauendorf 
H.⸗Göring⸗Str. 16 » Stettin 
-61. Steyr 
Sierning. Str. 19 + Oberdonau 
62. Stolv (Pommern) 
Steinſtraße 58 Stoly 
63 Stuttgart 
Silberburgſtr. 85 Württembergiſche 
8 Schweſternſchaft 
64. Weimar 
Jul ⸗Schreck⸗Str.2 : Sophienhaus 
65. Wien 19 1 
Billrothſtraße 78 Billroth-Schweſteruſch. 
66. Wien 9 
Kinderſpitalgaſſe 6 Titmarf 
67. Wiesbaden 


Schöne Ausſicht 44 Oranien 


68 Wiesbaden 
Schwalbach. Str. 62 „Wiesbaden 
569. Wuppertal⸗Barmen 
Sudhofſtraße 27 »Wuppertal-Barmen 
70. Wuppertal⸗Elberſeld 
Hardtſtraße 55 „ Wuppertal-Elberfeld 
Berlin⸗Lankwitz / 


« Berner Schule vom 
Deutſchen Roten Kreuz 


Fortbildungslehrgänge für Tüg.⸗Schweſtern. 
Hauswirtſchaftliche Ausbildung für junge 
Mädchen von 16 Jahren ab, als Vorſtufe 
für den Dolst⸗Schweſternberuf. 


Frobenſtr. 75.77 


— 
7 


[ Kranken- und Säuglingspflege ) 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Ruhrland 
bildet in ihren ſtaatl. Krankenpflege- 
ſchulen am Krankenhaus „Bergmanns⸗ 
heil“ in Bochum und am Knappſchafts⸗ 
krankenhaus in B.⸗Langendreer DAS. 
Schweſtern aus. Vorausſetzungen für 
die Aufnahme: Mindeſtalter 18 Jahre, 
gute Er; Nehung, abgeſchloſſene Volks⸗ 
ſchul⸗ oder höhere Schulbildung, ab⸗ 
geleiſtete Arbeitsdienſtpflicht. Im Rah⸗ 
men der Schweſternſchaft ſpäter reiche 
Arbeits u. Aufſtiegsmöglichkeiten; auch 
Säuglingspflege kann erlernt werden. 
Näheres durch d. Muterhaus, Bochum⸗ 

Langendreer, In der Schornau 27. 


Staatl. Schweſteruſchule Arnsdorf / Sa. 
Ausbildung von Lernſchweſtern 

tür die ſtaatl. Kliniken. Univerjitätd: 
kliniken u. Anſtalten Kursbeginn jährl. 
Januar u Auguſt, in Ausnahmefällen 
auch Aufnahme in den Lfd. Kurs Aus⸗ 
bildung kostenlos, Taſchongeld n. freie 
Station wird gewährt. Nach 1½ jähr. Aus⸗ 
bildung u. anſchl. Staatseaxmen flaatl. 
Anſtellung garantiert. Eig. Erholungs- 
und Altersheime. Bedingung: national 
ſoztaliſtiſche Geſinnung der Bewerberin 


und ihrer Familie, tadelloſer Ruf, 
volle Geſundheit, gute Schulzeugniſſs. 
Anſchrift: Staatliche Schweſternſchule 


Arnsdorf (Sachſen) bei Dresden. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Grenzmark 
Landsberg (Warthe) 
ſucht für ſofort, auch ſpäter, gut aus⸗ 
gebildete Schweſtern für Urlaubsver⸗ 
tretungen in Krankenhäuſern und Kli⸗ 
niken. Meld. mit Lebenslauf, Lichtbil 
und Zeugniſſen an die Oberin, Friede— 

berger Straße 16 a. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Grenzmark 
Landsberg (Warthe). 


loſen Aus 


v e ab. Meldungen m. 
Lebenslauf u. Lichtbild an die Oberin, 
Friedeberger Straße 16 a. 


tür Tochter, Braut und Hausfrau 
E. Horn, Der neuzeitliche Haushalt 
Führer durch die gesamte Küche und Haus- 
wirtschaft. 2 Bde. in Leinen geb. mit über 
700 Textabb. u. 81 ganzseit. Tafel Aus 


dem Inhalt Kochkunst u. Ernährungskunde, 
Warenkunde der Lebensmittel. Einf. Haus- 
mannskost. Einfache bis feinste Fleise 
Rezepte k. Wild, Geflügel, Fluß- u. 


Suppen, Soßen u. Beilagen 
Rohkost, Mehl- und Obstspeise: 
Küche, Backrezepte, Diätkost, 
kunst. II. 


0 
d. Kleider u. Wäsche. Hausschneiderei. Ti 
kultur. Der gute Ton. Körper-, Schönhei 
u. Krankenpflege u. v. a. Barpreis RM. 24.—. 
In Raten RM. 25,20. Kleinste Monatsrate 
RM. 2,50. 1. Rate bei Lief, Erfüll.-Ort 
Leipzig. Lieferung durch Buchhandlung Carl 
Heinz Finkina, Leipzig C 1/42, Rend- 
nitzer Straße 1—7. Werber gesucht. 


= 


Die ſtaatlich anerkannte Sänglingd: 
und Kleinkinderpflegeſchule am Kinder⸗ 
krankenhauſe Rothenburgsort — Ham⸗ 
burg — ſtellt junge Mädchen 
ab 18. Lebensjahr zur Erlernung der 
Säuglings⸗ und Kinderpflege ein. Nach 
einundeinhalbjähriger Lehrzeit ſtaat⸗ 
liche Abſchlußprüfung und ſtaatliche Ans 
erkennung als Säuglings⸗ und Klein⸗ 
kinderſchweſter. Weiterverpflichtungen 
von ſeiten der Schülerinnen beſtehen 
nicht. Bewerbungen ſind zu richten an 
die Verwaltung des Kinderkranken⸗ 
hauſes Rothenburgsort, Hamburg 27. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Weſtmark 


nimmt junge Mädel mit guter Schul⸗ 
bildung zur koſtenloſen Ausbildung in 
der Krankenpflege auf. Ausgebildete 
Schweſtern finden nach Probezeit evtl. 
Aufnahme in der Schweſternſchaft. Auch 
werden jg. Mädchen im Alter von 16 
bis 18 J. zur Vorbereit. für den Beruf 
der Rote-Kreuz⸗Schweſter als Vorſchüle: 
rinnen aufgenomm. Bew m. Lebensl., 
Zeugnisabſchr. Lichtbild an die Oberin, 
Saarbrücken Robert-Koch⸗Straße 2. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Herzog Georg 
Stiftung Meiningen 
nimmt Lernſchweſtern mit guter 
Schul⸗ u Allgem.⸗Bildung auf u. 
ſtellt noch einige Schweſtern. evtl 
auch nur zur Vertretung, ein. 
Günſt. Beding an e be 
ben mit Lebens! an die Oberin 


. Haushaltungsschulen - Soziale Frauenberufe 


Die NSV.⸗Wohlfahrtsſchule Gau Sachſen 


ſtaatlich genehmigte Volkspflegerinnen- 

Schule in Dresden A, Hindenburgufer 84 
nimmt für Oſtern 1941 

noch Anmeldungen von Schülerinnen ent. 

gegen, die als Volkspflegerinnen in natio⸗ 

nalſozialiſtiſchem Geifte ausgebildet wer⸗ 


den wollen. 


Werbeſchrift koſtenlos 
von der Schule 


Schülerinnenheim 
der Stadt Nördlingen 
mit Mädchenoberſchule died releha 
Mädchenmittelſchule (dreiklaſſig) 
Haushaltungsſchule leinklaſſig ) 
Frauenfachſchule (zweiklaſſig) 
Ausbildung zur Hauswirtſchaftsleiterin. 
Auskunft: Die Leitung. 


Erfurt⸗Hochheim, Haus Sonnenblick 
Priv. Haushaltungsſchule. 
Sorgfältigſte Ausbildung. Kl. Kreis. 
Berufsſchulerſatz. Muſik. Sport, Part, 
Tennispl. Prachtvolle, geſunde Lage. 
Nächſte Aufnahme Oktober 1911. 


Die Haushaltungsſchule 
des Kreiſes Eſchwege (Werra) 
Berufsfachſchule 
bildet junge Mädel aus auf allen Ger 
bieten neuzeitlicher Haushaltsführung. 
Einjähriger Lehrgang. Zur Unterbrin⸗ 
gung ſteht ein Heim zur Verfügung 


Lernſchweſtern 
ſtellt bis zum 1. 5. 1041 noch ein die 
Säuglings- und Kinderpflegeſchule am 
Stadtkinderkrankenhaus Leipzig. Beſte 
Ausbildungsmöglichkeiten. Ausbildung 
koſtenlos. Nach 1½ jähriger Lehrzeit 
ſtaatliche Abſchlußprüfung und ſtaatliche 
Anerkennung als Säuglings- und Kin- 
derſchweſter. Eintrittsalter 18 Jahre. 
Eintritt als Vorſchülerin mit 17 Jahren 
möglich. Bewerbungen ſind zu richten 
an die Verwaltung des Stadtkind 
krankenhauſes Leipzig 0 5, Oſtſtraße 


l Hotelfach - Ausbildung | 


Hotelſekretärlin),Penſionsleiterſin). 

Geſchäftsführer, Büro-, Küchen⸗ u 

Saalangeſtellte u. a. werd. gründ⸗ 

lich ausgebildet im praktiſchen 

Unterricht der ſtaatlich gen. priv. 
Hotel- Fadiſchule 

m. Handelsſchule (Berufsfachſchule ) 


München - Pafing 


Praxis im Haufe 


Erfolgsurteile, Elterureferenzen u. 
Proſp. frei durch das Direktorat. 


Jorns-Schule / 


Berufsausbildung zur 


Dolmetscherin, fremdsprachlichen Sekretärin, Uebersetzerin in Englisch, Fran- 


zösisch, Spanisch, Italienisch, Russisch. 


2 moderne Villeninternate an dem berühmten „Großen Garten”. Gute Ver- 
pflegung. Glänzend beurteilt durch Behörde, Industrie, Presse und frühere 


Schüler. Freiprospekt B. 


Dresden zer" 


Ein Sommerhalbjahr in Bad Harzburg 


vermittelt Ihnen in frisch-fröhlicher Gemeinschaft mit vielen jung. 
Mädchen eine gründl. Berufsausbild. bei Dr. Nitsch, Bad Harzburg. 


Halbjahrskurse. 


J. Kaufmännifche praktifche Arzthilfe 
gründl. kaufmännische und medizinische Spezialausbildung 
II. Fremdſprachliche Korrefpondentin 


kaufmännische Fächer, Sprachen, deutsche und 
sprachliche Kurzschrift, Maschineschreiben. 


Großes Internat mit modernster 
amtliche Lehrkräfte. — Beide 
vielseitig, inter‘ 
Fordern Sie Prospekt M. 


nt und bieten sehr gute Berufsaussichten. 


fremd- 


Innenausstattung. Zwölf haupt- 
Berufe liegen der Frau, sind 


[__fechnische Assistentinnen_] 


Staatlich anerk. Lehranstalt 


4, med.-techn. Assistentinnen 
Laboratorium 


Margot Schumann 
2 gegr. 1918 
Bin. - Lichterfelde - West 
Tietzenweg 85—89 
Staatsexam.i.d.Anstalt 
v.eig.Prüfungskommis- 
sion. Prosp. frei. Be 
ginn: April u. Oktober 


NS.⸗Kindergärtnerinnenſeminar 
des Reichsgaues Wartheland 
Poſen, Waldowſtraße 10. 
Träger: Der Reichsſtatthalter — 
Gauſelbſtverwaltung 
Beginn der Ausbildung: 15. 10. 1941. 
Anmeldung bis päteſtens 15. 9. 1941. 


Wohnen im Kameradſchaftsheim Stiven, 
dienmöglichketten vorhanden. 


Bad Pyrmont 


des Kreises Hameln - Pyrmont 
Haushaltungsschule 
Gründl.hauswirtscraftl.Ausbllduno 


I Kaufmännische Ausbildung ] 


handels=halbjahrs=Rurfe 


(mit Kurzſchrift- und iu ire Hurd: 
Gründl. Vorbereitung für die Büro⸗ 
praxis. Verlangen Sie Proſpekt B. 


Bertholds Unterrichts - Anstalt 
Leipzig € 1, Salomonstr.5 — Ruf 23074 


Krankengymnastik u. Massage 


Junge Mädchen 


mit mittlerer Reife zur Erlernung von 
Pflege u. Erziehung geſunder und ge⸗ 
brechlicher Kinder, Maſſage, Gymnaſtik 
geſucht. Abſchließ. Staatsexamen. Tas 
ſelbſt Haushaltpflichtjahr. Anfragen an 
„Humanitas“, Leipzig O 39. 


Bettfedern 
atis-Muster 


4 ti Na hf. 
Cham Bay =! 


Solid gebaute 
Musik- 
instrumente 


und Zubehör. 
C. A. Wunderlich, 


Punkte sparen 


gegr. 1854 
Siebenbrunn 
(Vogtl.) 209. 


Lernen Sie 


Kurzſchriſt! 
Sie find ſonſt im Nach; 
tell. Unentbehrlich in 
jedem Beruf. Verlangen 
Sie mein erprobtes 
Lehrbuch. Nach diefer 
neuen Methode können 
Sie ſehr bald durch 


Selbſtunterricht 


die notwendigen Zeichen 
u. Kürzungen erlernen 
und eine entſprechende 
Schrelbfertigkelt erlan. 
gen. Ubungsaufgaben 
mit Löſungen, dazu in⸗ 
tereſſanter Leſeſtoff zur 
Vervollkommnung des 
Gelernten. 


Kurzſchriſt klipp und 
klar Ae zuſ. 
RM 3.30 einſchl. Porto 
(Nachnahme RM 3.60) 
Buchversand Gutenberg 
(Inh. Emil Rudolph) 


dresden-KI 12 


Laut lesen und 
weltererzählen 


„ 
Ich helfe Ihnen weiter. 


Kurzschrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht! 
Herr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Gymnasium in 
Regensburg, schrieb am 18. 2. 38: „Ich halte Ihre Unter- 
richtsmethode für ausgezeichnet, Wenn jemand sich ge- 
nau an den von Ihnen aufgestellten Übungsplan hält, so 
muß er, ob er will oder nicht, ein tüchti, h 
werden.“ — Der Abiturient Karl Ditsche in Fri 
walde schrieb am 7. 8. 4 

hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit von 120 Silben 
ro Minute erreicht.“ Mit der neuen amtlichen 
jeutschen Kurkschrift kann der Geübte so schnell 
schreiben wie ein Redner spricht! 
unter unseren begeisterten 
lernen bequem zu Hause unter der sicheren Führung 
von staatl. geprüft. Lehrern! Das Arbeitstempo bestimmen 

i 1 


ger Stenog 


„Schon nach 8 Monaten 


500 Berufe sind 
ernschülern vertreten, Sie 


lle Lehrmittel werden Ihr Eigentum! Bitte, sen- 
off. Umschl. diese Anzeigeein (3 Pf. Porto). 


Privater Kurzschrift- Fernunterricht 

E. Spiekermann, Berlin-Pankow Nr. 169 P 
Bitte senden Bie mir ganz umsonst und unverbindl. 5000 Worte 
Auskunft mit den glänz. Urteilen von Fachleuten u. Schülern! 
Vor- u. Zuname: 
Ort und Btraßeı 


